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Eben so beginnen wir dieErkenntniss eines Wesens damit, dass 
wiresauseinzelnen Gesichtspunkten betrachten, und jedeseinermanig- 
faltigen Eigenschaften für sieh betrachten; wir untersuchen an einen 
Kristalle jetzt seneSchwere, dann seineCohäsion, daraufseine Durch- 
sichtigkeit u. s. w.: aber wir schen ein, dass diese Eigenschaften 
nicht eigene Wesen sind, dass wir sie bloss zum Behufs der 
Forschung geschieden haben und sie dann in ihrer Einheit und 
gegenseitigen Durehdringung denken müssen, um zur Anschauung 
des Wesens selbst zu gelangen. So schiel man denn am 
Menschen mit vo!lom Rechte Leib ımd Seele, und Niemanden 
wird es in den Sinn kommen, diesen Unterschied zu leugnen; 
aber indem man diese Seiten des lebendigen Organismus als 
eigene Wesen betrachtete, und es verschmähte, den gemein- 
samen Begriff dieses Gegensatzes aufzufassen, ging man offenbar 
irre. — Die Bedentimg und das Wesen eines Theils wird uns 
nur dann klar, wenn wir ihn mit den übrigen, ihm beigeord- 
neten Theilen vergleichen und das Ganze überschauen. Nun 
hängt aber in der Erscheinungswelt alles so innig zusanımen, 
dass wir sie als ein Ganzes anerkennen müssen. Folglich muss 
die Naturforschung nicht bei der Betrachtung der einzelnen 
Erscheinungen stehen bleiben, sondern nach allgemeinen An- 
sichten streben, welche hinwiederun allein das rechte Licht 
über die einzelnen Ersehemungen verbreiten. Indem man dies 
verabsäumte, sah der Physiker in der Natur em torltes Räder- 
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werk, der Psycholog in der Seele eine einfache Substanz: die 
Natur selbst blieb Beiden fremd. — Wenn wir zwei Dinge mit- 
einander vergleichen wollen, müssen wir jedes derselben in 
allen seinen Formen und Erscheinungen auffassen, und dann 
Beide aus gleichen Gesichtspunkten betrachten; nur eine nichts- 
würdige Sophistik gebraucht den Kunstgrift, das Eine in seiner 
niedrigen vereinzelten Erscheinungsform darzustellen. Auf diese 
trügerische Weise hat man aber Natur und Seele einander gegen- 
über gestellt, indem ınan Erstere in ihrer Vereinzelung als eine todte 
Schlacke, namentlich das Leben als eine Maschineneinriehtung be- 
trachtete, bei Letzterer aber immer nur ihre höchste Potenz, die 
Vernunft, im Sinne hatte. Wollen wir eine richtige Vergleichung 
gewinnen so müssen wir die Scele in allen ihren Fornen, wie 
sie im Menschen und im ganzen Thierreiche sieh äussert, erfassen, 
und die Körperwelt nicht bloss in ihren einzelnen Erscheinungen 
sondern auch in ihrer Gesammtheit, nach ihren obersten Gesetzen 
und nach ihren Urkräften vor Augen haben. Hatte man ın 
der Körperwelt nichts, als todte Materie, im Organismus nichts, 
als eine Maschine zu finden geglaubt, so konnte man allerdings 
leicht beweisen, dass die Vernunft nicht aus dem Leben hervor- 
sprossen könne, dass sie vielmehr durch eine unübersteigliche Kluft 
von allen Naturerscheinungen getrennt sei. Man meinte, dass aus 
den mannigfaltigen organischen Funetionen nicht die Einheit der 
Scele hervorgehen künne, und vergass, dass die organischen 
Functionen selbst aus einem ideellen Principe stammen. So zerrissen 
denn Materialisten und Spiritualisten die Natur, und theilten sich 
in die Fetzen. Die Psychologen hatten dabei die wohlmeinenıe 
Absicht, die Seele gegen den Materialismus zu vertheidigen, und 
wähnend, die Naturforschung gche immer darauf hinaus die 
Materie als ein Selbstständiges zu betrachten, und aus ihr die Seele 
als eine feine Maschine, entspringen zu lassen, schieden sie die Seele 
lieber ganz von der Materie ab. Die Physiker ihrerseits blieben 
in ihrer Apparatenkammer, bei ihren Experimenten und Berech- 
nungen, die freie Himmelsluft von Zeit zu Zeit athınend, bloss 
um ihr Blut zu oxydiren, und verlachten als schöngeisterisch und 
phantastisch jeden Versuch, die Natur in ihren allgemeinsten Be- 
ziehungen aufzufassen. lı dem Geiste unserer Zeit liegt es aber, 
dass man sich von solcher Beschränktheit der Tendenz, sowie von 
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den materialistischen Ansichten immer freier macht, und hiermit 
werden auch dem Dualismus die Nerven durchschnitten. Er wollte 
die wichtigsten Angelegenheiten der Menschheit, Freiheit des 
Willens und Unsterblichkeit sicher stellen: aber das Heilige auf 
einen Wahn stützen zu wollen, ist frevelhaft; ist dasselbe wirklich, 
so wird es auch auf dem Standpunkte der Naturforschung zu 
erkennen sein. Wenn man endlich unserer Ansicht vorwirft, dass 
sie eine Apotheose der Natur sei, so erwidern wir: wer die Natur 
entgöttert, dem lebt auch kein unendlicher Gott, sondern ein end- 
licher Götze treibt im beschränkten Kreise sein Zauberwerk; es 
ist ein Deus es machina, der im tollen Gewirre des Lebens zu 
seiner Zeit angerufen wird, Ordnung zu machen. 

Die Frage nach einem Organe der Scele muss von einem 
folgerechten Dualisten schlechthin zurückgewiesen werden, denn 
er erklärt die Scele für durchaus der Materie entgegengesetzt, 
für eine Negation der Raumerfüllung; folglich kann er auch nicht 
zugeben, dass sie ein Organ habe, denn durch dieses wäre sie 
an das Räumliche gebunden; er glaubt, sie werde dadurch herab- 
gewürdigt, dass man sie von einer materiellen Bedingung ab- 
hängig macht, und die gemeine organische Masse könne nie das 
Gefäss der vom Himmel stammenden Seelenkraft werden. Allein 
wir wiederholen es, der Jualist stellt die Seele zu hoch, die 
Materie zu niedrig. Betrachten wir beide als Erscheinungen, so 
zeigt sich auch die Seele als ein Endliches, denn sie erscheint in 
der Zeit; Zeit und Raum sind aber die nothwendig verknüpften 
Formen der Endlichkeit: das Zeitliche ist das Vergängliche, 
Flüchtige, Bestandlose, welches das Räumliche beseelt, aber in 
diesem erst zu einem beharrlichen Dasein gelangt. Blicken wir 
aber auf den Ursprung beider, so erkennen wir auch die materielle 
Welt als die Aeusserung der göttlichen Kraft. So ist das Leben 
des Leibes nicht aus blosser Raumerfüllung zu erklären, sondern 
nur aus dem unendlichen Geiste abzuleiten, wiewohl es als Er- 
scheinung durch eine bestimmte Raumerfüllung bedingt ist; so ist 
die Zeugung ein schöpferischer Act, welcher neues Leben und 
neue Seelenthätigkeit hervorruft, gleichwohl an Organe gebunden 
ist. Mögen wir doch endlich von dem Dünkel lassen, als ob die 
Secle zu vornehm sei, um mit dem leiblichen Leben eine gemein- 
same (Greburtsstätte zu theilen! Mögen wir die unwürdigen Begrifte 
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von der materiellen Welt aufgeben, um die Einheit‘ alles Daseins und 
so die Macht des Unendlichen anzuschauen! -— Einen anderen schein- 
bar gründlichern Einwurf gegen die Annahme eines Seelenorganes 
macht der empirische Psycholog; er sagt nämlich: die Seele ist 
bloss (egenstand des innern Sinnes, und insofern nur nach Zeit- 
bedingungen bestimmbar; die Frage nach einem Organe derselben 
legt ihr aber ein Raumverhältniss bei, widerspricht sich also selbst. 
Diese Empirie ist indess nıır eine unvollständige. Das Bewusst- 
sein verkündigt uns nämlich auch, dass unsere Seele individuell 
in einem bestimmten Leibe waltend, also in bestimmten räun- 
lichen Grenzen eingeschlossen ist. Wir fühlen diesen Leib als 
zu unserem Wesen gehörig, und erkennen, dass unsere Seele an 
ihn gebunden ist. Fben durch diese räumlichen Schranken kommt 
sie erst zur Wirklichkeit, zur Erscheiuung; diese Begrenzung wird 
eben der (rund der Persönlichkeit, der Individualität, sowie 
das leibliche Leben auch nur die Verwirklichung der Uridee in 
einer bestimmten Raumerfüllung ist. Daher ist denn auch die 
Seelenthätigkeit an (dus Räumliche gebunden: wir nehmen nur 
dasjenige wahr was unsern Körper räumlich berührt, und können 
nur auf solches wirken. Dieses räumlich bedingte Erkennen und 
Handeln ist aber Anfang und Ende unserer Seelentbätigkeit, und 
ohne Beides ist diese selbst nicht gedenkbar. ... . 

Physiologen erkennend, dass die Seele, um das ausser ihr 
liegende Organ handhaben zu können selbst wieder Organe haben 
müsste, nahmen wirklich auch dergleichen als Mittler, und dachten 
sich als solche eine äusserst subtile Materie, Nervengeister, thierische 
Geister, Aether. Allein diese Annahme ist 1) ganz grundlos, da 
wir keine solehe Materie in der Erfahrung nachweisen können; 
sie führt also uns von dem Wege der Naturforschung ab zu hyper- 
physischer Taschenspielerei, welche es sich bequem macht, und 
bei jeder Verlegenheit sich damit hilft, dass sie einen dienstwilligen 
Spiritus eitirt. 2) Sie hilft aber auch durchaus nichts für die 
Erklärung, löst die Schwierigkeit nicht, sondern verschiebt sie nur, 
erreicht also ihren Zweck nicht. Denn soll die Seele etwas die 
Materie Ausschliessendes sein, so begreift man immer nicht, wie 
sie mit diesem Aether in Verbindung treten kann der darum, 
dass er äusserst fein ist, doch nicht aufhört, den Raum zu er- 
füllen, also Materie zu sein. Man will doch nieht in die Kinder- 
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zeit der Begriffe zurückkehren und meinen, dass die Körperlich- 
keit in einem gewissen Grade von Dichtigkeit bestehe, das Dünne, 
Luftartige immateriell sei und der Stoff durch das Verdunsten 
aus dem Raume hinausgetrieben werde? 3) diese Annahme führt 
endlich zu nichts Anderem. als zum Materialismus. Soll nämlich 
der Aether als Materielles darum allein im Stande scin, auf die 
Seele zu wirken, weil er so zart ist, so müsste die Seele, dem 
Acther gleich, selbst materiell sein; denn das Zarte bezeichnet 
ja keinen wesentlichen, sondern nur einen quantitativen Unterschied. 
Dieses Matertalisiren der Seele entsprach ganz dem beliebten 
Materialisiren der Naturkräfte. 

Die Seele ist überhaupt eine dynamische Erscheinung, eine inner- 
liche Lebensthätigkeit, welche weder in materielle Bildung, noch 
in äusserer Bewegung, noch überhaupt in räumlicher Wirksamkeit 
besteht; diese Merkmale kommen nur dem Nervensystem zu: folg- 
lich ist in diesem einzig und allein das Organ der Seele zu suchen. — 
Das Nervensystem in seiner Gesammtheit kann nicht als das 
Seelenorgan betrachtet werden, denn die Nerven bezeichnen nur 
das vereinzelte Peripherische, die Gemeinschaft der Seele mit 
dem Leibe und dadurch mit der Welt Vermittelnde,; die Scele 
aber ist das Einzige, Allgemeine, Centrale, Herrschende, der mit 
seinen Radien in lebendiger Beziehung stehende aber zu eignem 
Leben sich erhebende Brennpunct, in welchem 1) alles Einzelne, 
Geschiedene sich durchdringt zu einem Einigen; welches 2) mäch- 
tiger, als das Einzelne, dasselbe beherrscht; 3) durch eigene Kraft 
über die Einzelheiten sich erhebt, das Allgemeine erfasst, von 
den Erscheinungen zum Wesen, von den Wirkungen zum Grunde 
vordringt; 4) als das Höchste im Leben sich bewährt. Dieselben 
Merkmale, welche bier auf reine Thätigkeit, auf eine in der Zeit 
hervortretende Wirksamkeit bezogen sind, finden wir nun räum- 
lich dargestellt im Gehirne. Dieses nimmt nämlich 1) die für das 
Scelenleben wichtigsten Nerven unmittelbar, die übrigen aber 
insgesammt mittelbar in sich auf, indem das Rückenmark mit 
seinen Nerven in dasselbe übergeht, die Rumpfnerven aber sich 
an die Nerven des Gehirns und Rückenmarks anselimiegen: das 
(ichirm ist also das gemeinsame Uentrum rles Nervensystems. 
2) Es überwiegt alle übrigen Theile dieses Systems an Masse und 
an organischer Ausbildung; die Nervensubstanz ist in ihm am 
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reinsten, am meisten geschieden von anderer Substanz, am mächtigsten, 
am freiesten entwickelt. 3) Ausser der Masse, in welche zunächst 
die centralen Nervenenden sich einsenken, enthält es noch eigen- 
thümliche Gebilde, welche eine vollkommene Organisation haben, 
mancherlei Gegensätze zu einander bilden, und als höhere Ent- 
wickelungen jener Masse erscheinen. 4) Es ist unter allen Organen 
dasjenige, in welchem die organische Bildung am vollendetsten 
erscheint. Das Gehirn trägt also dieselben Merkmale räumliel 
in sich, welche der Secle zeitlich zukommen; es ist also das leib- 
liche Abbild der Seele, die materielle Bedingung ihres Erscheinens 
in der Endlichkeit. 

Soweit Burdach. Es dürfte kaum Jemand mit grösserer Klar- 
heit und in überzeugenderer Weise die Einheit von Gehirn und Seele 
dargethan haben. Und doch wie viel weiter sind wir nicht seit Bur- 
dach in der Detailerkenntniss der grossartigen Organisation des mensch- 
lichen Gehirnes gekommen! Mit wahrhaft genialem Blick hat Burdach 
das Gebiet vorausgeschen und umgrenzt, das wir heute stofflich in 
der Gehirnanatomie und -ITistologie, dynamisch in der Verbindung von 
der Psychologie mit der Physiologie des Gehirnes erforschen. Auf 
Burdach’s Autorität gestützt glauben wir ruhig die künstlichen Grenzen 
und Scheidewände ablehnen zu können, welehe moderne Scholastiker 
und Systematiker zwischen Körper und Seele, somatisch und psychisch, 
Psychologie und Physiologie des Gehirnes mit dogmatischer Zuversicht 
und überlegen klingenden Phrasen uns aufzuerlegen sich für befugt 
halten. Es ist auch ein Irrthum des sonst hochverdienten Wundt und 
seiner Schule, das (iebiet der physiologischen Psychologie auf gewisse 
elementare Experimente beschränken zu wollen Alles Psychologische 
ist ja zugleich gehirnphysiologisch. Der Gegensatz zwischen innerer 
und äusserer Beobachtung und Forschung ist nur ein relutiver und 
scheinbarer, wie es Burdach so trefllich dargethan hat. Die innere 
Spiegelung des Subjeetivismus, das Bewusstsein, ist kein grösseres Räthsel, 
als die Materie und die Kraft. Sie ist auch jedenfalls nieht etwas 
Anderes, als diese, vielmehr nur eine der Frscheinungen des Lebens 
und spezieller des Hirnlebens. Sie ist eine Erschemung, die wir uns 
nur deshalb den kleineren Abtheilimgen des Uentralnervensystemes, 
den Thieren, den zelligen Elementen der organischen Welt überhaupt 
und zwar mit Unrecht uud ohne Uecberlerung abzusprechen xe- 
wöhnt haben, weil sie in ihrer zeitlichen Verkettung begrenzt ist und 
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häufig abgebrochen wird, sodass wir uns nur denjenigen Bruchteil derselben 
vergegenwärtigen können, der unserem lch am nächsten liegt. 
Und dieser Bruchteil kann nur einem Theil unserer Grosshirnthätigkeit 
entsprechen. Burdach betont aber mit grossem Recht, dass „das Wesen 
eines Theiles uns erst dann klar wird, wenn wir es mit den übrigen 
ihm beigeordneten Theilen vergleichen und das Ganze übersehen‘. 
Was heisst das, wenn nicht, dass wir die Seele ohne Gehirn und (das 
Gehirn ohne Scele nicht verstehen können, somit nur durch beständige 
Verbindung der inneren mit der äusseren Beobachtung zu klaren An- 
schauungen gelangen werden. Was tun aber unsere heutigen Svste- 
matiker der Kathederwissenschaft? Wie ihre Vorgänger: Grenzen ziehen, 
Grenzen ersinnen, Schranken auferlegen, Schubladen zureehtschneiden. 
Sie wollen uns immer noch zwingen, die Psychologie von der Gehirn- 
physiologie zu trennen. Wir werden uns aber diesem Befehl nicht fügen. 
Könnten wir in jedem von uns das Wissen und die geistige Potenz 
eines Claude Bernard, eines Burdach, eines Darwin, eines Herbert 
Spencer und eines Kölliker vereinigen, so würden wir nicht unsere Zeit 
mit platten Wortstreitereien und Aufstellung bornirter Dogmen, am aller- 
wenigsten mit Nörgeleien an den sieh eröffnenden neuen Forsehungs- 
gebieten vergenden. Wir würden alle ruhig weiter forschen, die 
Forschuögen Anderer nach ihrem sachliehen wahren Werth prüfen, 
und uns über jede nene, auch über die bescheidenste Detailerkenntniss 
freuen, indem wir den intimen Zusammenhang aller Dinge klar an- 
schauen würden 

Wissenschaftliehen Werth hat alles Wahre wul Nene, die Be- 
schreibung einer neuen Insektenart so gut, wie eine sogar falsche 
Theorie, wenn sie auch nur ein Körnehen neuer Wahrheit enthält. Trotz 
alledem wissen wir im Voraus, dass Materialisten uns verückte oder 
verfehlte philosöphische Speenlationen und Spiritualisten uns verkappten 
Materialismus mit einem „Vade retro Satanas!® vorzuwerfen fort- 
fahren werden. Beide sind ein für allemal nieht von ihrem verworrenen 
inetaphysischen Dualismus zu befreieng sie Nattern darm wie Fliegen 
im Spinngewebe. Wir wenden ms daher zunächst an nach mensch- 
licehem Können vorurtheilsfreie Forscher um Aerzte, welehe die Meta- 
physik ruhen lassen und das Unlösbare nicht gelöst zu haben wähnen. 

Wars haben nun die vorstehenden Ausführungen mit der Sugzestions- 
Jehre zu thun? Das wollen wir nım zu zeigen versuehen. Das Gehirn 
und das Seelenleben können anf verschiedene Weisen erforscht werden, 


die wir uns etwas genaner anschen müssen: 
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1) Die rein räumlich-morphologische Seite der Frage ist Gegen- 
stand der anatomischen und histologischen Forschungen, und zwar 
mit Einschluss der Phylogenese, (vergleichende Anatomie und Histo- 
logie) und der Öntogenese (Entwieklungsgeschichte) des Gehirnes. 

Doch beschäftigt sieh bereits die Entwiecklungsgeschichte des Ge- 
hirmes mit zeitlichen, wenn auch allmäligen Veränderungen seiner Sub- 
stanz und geht somit bereits in die 2, Gruppe über. Und anderer- 
seits sind die Fortschritte der Gehirnanatomischen Forschungen in 
hohem Grade von Methoden der 2. Gruppe abhängig. 

In diese 2. Gruppe gehören die Forsehungsmethoden, welche Verän- 
derungen des Gehirngewebes nd des Nervengewebes überhaupt durch 
verschiedenartige Einflüsse studiren und die man anatomo-physiologisch 
nennen kann. Als solehe sind zu verzeiehnen: 

a) Die Waller-Gudden’sche Methode der seeundären Degenerationen 
und Atrophien nach Exstirpationen oder spontanen Verletzungen ge- 
wisser Theile des periferen oder des eentralen Nervensystems. Durch 
die Entartung der Zellen oder der Fasersysteme nach Verletzung des 
einen Endes des Neurones (des Zellen-Faserelementes nach unseren 
neuesten Anschauungen His, Forel, Ramonv Cajal) gibt diese Methode 
vor allem die wichtigsten Aufschlüsse über den verwickelten anato- 
mischen Verlauf desselben dureh lange Strecken des Centralnerven- 
systems hindurch, und nebenbei anch über seine Funetionen, wenn 
man das operirte Thier während seines Lebens beobachtet. 

b) Das Studium der Bildungsfehler und der Entwicklungshen- 
mungen des Gehirmes, welche natürliche Experimente jener Art dar- 
stellen. 

c) Das Studium der groben und feineren pathologischen ana- 
tomisch-histologisch erkennbaren Veränderungen, Verletzungen ete des 
Gichirngewebes, sowohl mit "Bezug auf (lie seeundären anatomischen 
Veränderungen als auch in Bezug auf die Funetionsstörungen, die sie 
hervorrufen. 

d) Das grobe physiologisch-anatomische Experiment, wie An- 
schneidung von Hirntheilen, Injeetionen aetzender Substanzen, elee- 
trische Reizung des Gehirnes otler der Nervenelemente, wie die Ex- 
perimente von Hitzig, Ferrier Munk, Golz, Nothnagel, die eleetrische 
Reizung der Nerven, um die nachfolgenden Veränderungen der Gang- 
lienzellen zu studliven (Hodge), die wechselnde Reaction der ver- 
schiedenen Nervenelemente auf Färbungsmittel ete, etc, Je nachdem 
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man niehr die anatomischen Folgen oder die Funettonsveränderungen 
betrachtet, gehören diese Forschungen mehr zur 2. oder mehr zur 
folgenden 3. Gruppe, billen aber auch eme Brücke zwischen beiden. 

Alle die Methoden der 2. Gruppe haben das Gemeinsame, dass 
sie spontan entstandene oder experimentell dargestellte, sichtbare Ver- 
änderungen der Gehirnelemente benutzen, um sowohl die direeten und 
indireeten Störungen der Finetion, darunter auch der Seele in engerem 
Sinne, als auch die seeundären anatomischen Veränderungen, die daraus 
entstanden sind, zu erforschen. Die Resultate kommen sowohl der 
Anatomie wie der Physiologie des Gehirnes resp. der Psychologie zu Gut. 

3) Die Physiologie des Nervensvystemes im üblichen engeren 
Sinne, welche auch die Methoden der Gruppe 2d für sich in Anspruch 
zu nehmen, dagegen die Seele möglichst zu umgehen pflegt. Was kann 
sie aber mit dem Gehim anfangen, ohne die Seele anzutasten, 
die Nervenphystologie? Einige elementare Messungen und Experimente 
vornehmen, deren Resultate uns kaum aufklären und im übrigen ihre 
Ohnmacht und Unwissenheit über diese psychologische terra incognita 
betheuern. Das thut sie auch und glaubt sich ängstlich und be- 
scheiden mit periferen Nerven, Ganglien und Rückenmark be- 
smügen ‚zu sollen, deren Seele nicht reden und über ihre bewussten 
Empfindungen niehts mittheilen kann. Sobald jedoch der heutige 
Physiologe sich in die feinere Gehirnfunetion vertiefen will, kommt er 
mit der Psychologie in Confliet, und glaubt meistens dann abılanken zu 
sollen.  Gewiss müssen die elementaren Funetionen des Nervengewebes 
studirt, immer besser erforseht werden — aber hier heisst os, das eine 
tlıun und das andere nicht lassen. 

4) Die physiologische Psyehologie im Sinne Feochner-Wundes d. 
h. die speziellere Erforschung der den psvchologischen Erscheinungen 
entsprechenden äusseren physiologisehen Bedingungen, sofern solche 
messbar und zählbar sind. 

5) Durch die Beobachtung aller normalen und pathologischen Vor- 
zänge der Seele anderer Menschen, der Geisteskranken, der Kinder, 
der Thiere, der organischen Zelle: 


Hier muss ich eine sehr interessante Arbeit Münsterberg's er- 
wähnen (Ueber Aufgaben und Methoden der Psychologie, Leipzig bei 
Ambr. Abel 1891), welche ich erst jetzt stulirt habe, und welehe dem 
naturwissenschaftlichen Standpunkt entgegenkonmit, 
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Doch fängt Münsterberg damit an, die alte psychologische Lelire 
Descartes als undiseutirbar hinzustellen, nämlich, das alle psychischen 
Erscheinungen von allen sonstigen Erscheinungen, die unsere Welt 
bilden, durch ihre Unräumlichkeit unterschieden seien. Von allen?! 
Ist vielleicht die Farbe eine Raumerfüllung? Sind die Bewegung und 
die Kraft eine Raumerfüllung? Wie uns scheinen will, kaum mehr als 
ein Gefühl und ein Wille. Würden wir die Gesetze im Gehirnraume 
besser kennen, so würden wir gewiss die Gefühle und Willensimpulse 
genau »0o viel und genau so wenig räumlich begrenzen können, als 
Liichtwellen oder eleetrische Ströme, Wie M. selbst anerkennt, sind 
unsere psychischen Thätigkeiten insofern an den Raum gebunden, als 
das Feld unserer Wahrnehmungen, unseres Willens, sogar unseres 
Denkens, unserer Phantasie, sich in räumlichen, oft sogar sehr beschei- 
denen Grenzen bewegt. Nehmen wir aber die Räumlichkeit in diesem 
weiten Sinne, so bleibt nur die Abstraction des Subjectivismus, das 
Bewusstsein ohne Inhalt, unräumlich. Was ist aber ein Bewusstsein 
ohne Inhalt? Es ist das reinste Nichts, wie M. selbst zugibt, denn das 
Bewusstsein ist uns stets nur durch diejenigen Hirnthätigkeiten bekannt 
und bewusst, die ihm zu Grunde liegen. Der Capitalfehler der psycho- 
logischen Theorien scheint mir immer darin zu liegen, dass ge- 
wisse Abstraetionen materialisirt werden, dass man, um trivial zu reden, 
aus einem gewogenen Apfel das (Gewicht herauszieht und es zu dem 
Apfel hinzurechnet. Jedes uns bekannte Ding der Welt lässt 
sich freilieh für uns in Stoff, Kraft und unser Bewusstsein 
desselben analytisch zerlegen. Doch beweist dies keineswegs 
dass diese drei Abstraetionen aus unserem symbolischen 
Weltbild drei Dinge seien, ein dreifaehes Sein besitzen. 
Wir können von keinem gedachten Atom eine jener Eigen- 
schaften wegdenken, so wenig wie das Licht vom Schatten. 
Wir dürfen daher dem Atom selbst das Bewusstsein ebenso 
wenig als Stoff und Kraft absprechen. 


(Fortsetzung tolgt.) 
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Einige psychologische Betrachtungen über den Hypnotismus 
gelegentlich eines durch Suggestion geheilten Falles von Mordmanie 


von 


Prof. J. Delboeuf (Lüttich). 


I. 


Obgleich ich mich seit mehr als vierzig Jahren mit dem thierischen 
Magnetismus beschäftigt habe und bereits im Jahre 1869 die uns von 
der bekannten Louise Lateau gebotenen Phänomene auf Suggestionswirkung 
zurückführte, während selbst Gelehrte von Rut sie dem Wunder oder dem 
Betrug zuschrieben, habe ich mich erst zu Anfang des Jahres 1886 
an die praktische Anwendung desselben gewagt und selbst mit ihm 
praktische Versuche ausgeführt. In weniger als drei Monaten hatte ich 
mich überzeugt und den Beweis dafür erhalten, dass der „künstliche 
Schlaf“ dem natürlichen vollständig gleicht, dass die suggerirten Träume 
in der Erinnerung ebenso wie die gewöhnlichen aufgefrischt werden 
konnten, und dass die sonderbaren Handlungen, welche ınan von in mag- 
netischen Schlaf versetzten Personen ausführen lassen konnte, nur der 
Ertolg der direkten Suggestion oder der Nachahmung waren. Diese 
meine Krfahrungen habe ich in einer Reihe von Aufsätzen niedergelegt, 
welche in der „Revue philosophique“ unter folgenden Titeln erschienen 
sind: Ze memotre chez les hypnofises. De Tinfluence de Vimilatıon 
et de lcducalion duns le somnambulısme provoyut, De la prötcndue 
veille somnambudigue. 

In der Revue de I'hypnotisme, welehe in demselben Jahre (18386) 
bersründet wurde, veröffentlichte ich einige Bemerkungen, die den Zweck 
hatten, diese Ansicht zu rechtfertigen, namentlich die über die Analogie 
zwischen dem hypnotischen und dem normalen (Wach) Zustande (April 
ISSS, ferner im November 1891 eimen Aufsatz unter dem Titel: „Comme 
moi iln" ya pas A’hypnotisme®, und diese meine Ansicht habe ich 
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auf dem letzten Congress zu London aufrechterhalten, und ich bin glück- 
lich und stolz darauf gewesen, dass ich sie von Herrn Professor Bern- 
heim bestätigt hören konnte. 

Ich bitte mich nicht missverstehen zu wollen: Es wäre sonderbar, 
wenn ein Mitarbeiter an einer Revue, welche ganz und gar dem 
Hypnotismus gewidmet ist, behaupten sollte, dass ihr ÖObjeet nicht 
existire. Nun bezeichnet Hypnose Schlaf; die meisten Leute aber haben 
die Vorstellung, dass der Schlaf das wesentliche Phänomen der Hypnose 
sei, während er thatsächlich nur ein nebensächliches, demnach keineswegs 
unentbehrliches Phänomen ist. 

Der Hypnotismus oder, wie man ihn früher nannte und wie man 
ihn auch fernerhin nennen sollte, der „thierische Magnetismus“ *) hat die 
Macht der Psyche über den Körper in’s hellste Licht gesetzt. Wir 
wussten ganz genau, dass psysische Zustände durch körperliche hervor- 
gebracht werden, dass wir mit den Augen schen, dass wir mit den Ohren 
hören, dass wir mit der Zunge und dem Gaumen schmecken; wir wussten 
ferner, dass das Feuer uns brennt, dass ein Nadelstich uns schmerzt, 
dass Zwiebeln uns Thränen erpressen, dass der Wein uns betäubt. 
Obgleich es nun eine gewisse Anzahl beglaubigter Thatsschen gab, 
welche uns zum Nachdenken hätten veranlassen sollen, **) so haben 
wir doch bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts nicht gewusst, dass 
eine Vorstellung den entsprechenden körperlichen Zustand hervorbringen 
könne, dass wir sehen können, was nicht da ist, indem wir uns ein- 
reden, dass es da ist, andrerseits dass wir das, was da ist, nicht sehen, 
indem wir uns einreden, dass es nicht da ist; dass wir nicht gesprochene 
Laute hören können, dass wir in der rohen Kartoffel den Geschmack 
eines Pfirsichs finden, in der Aloe den Geschmack des Zuckers, dass 
Brandwunden, Nadelstiche nicht empfunden zu werden brauchen, ja 
sogar dass eine eingebildete spanische Fliege oder ein suggerirtes glühen- 
des Eisen ein Blasenziehen oder eine Brandblase erzeugen können. 

Wir wissen’s ja, wie sich die gelehrte Welt widersetzte, die Reali- 
tät dieser Phänomene anzuerkennen, und die unparteiische Geschichte 


*) Ich sehe keinen Vortheil darin, dass man unter dem Vorwande wissenschaft- 
licher Genauigkeit die durch die (reschichte berründeten Namen ändert. Haben wir 
denn nicht auch die Ansdrücke „Algebra, Chemie, Elektrieität, Optik. Physiologie, 
Anatomie u. 8. w.“ beibehalten, welche in etymolug'scher Hinsicht mit. den Wissen- 
schaften, die sie bezeichnen, auch nur sehr wenig Beziehungen haben?! 


*#) Dass wir z. B. im Traum. bei geschlossenen Aussen sehen, bei verstopften 
Ohren hören, nicht vorhandene Nahrunz schmecken. 
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wird es einst erzählen, wie grosse Dienste der Wissenschaft erwiesen 
worden sind von den ersten Anhängern, die von den akademischen 
Körperschaften verkannt, ja verhöhnt wurden, und von den Aposteln 
der Neuzeit, eines Donato, eines Hansen, welche von diesen Körper- 
schaften als Betrüger und Charlatane behandelt und der Frucht ihrer 
Entdeckungen und ihres Fleisses beraubt wurden. Als diese Phänomene 
nicht mehr angezweifelt werden konnten, sahen und sehen auch heute 
noch viele von denen, welche sich Gelehrte nennen, in ihnen die Ein- 
wirkungen einer gefährlichen und mysteriösen Macht, die dem Magne- 
tiseur zu eigen ist, und machten sich daran, aller Welt Köpfe und 
Gemüther zu beunruhigen und die Ausübung dieser Macht lediglich 
für eine Körperschaft m Anspruch zu nehmen. 

Nun giebt es aber weder eine mysteriöse noch gefährliche Macht, 
demnach giebt es auch Niemanden, der mit ihr ausgestattet wäre. Alle 
hypnotischen Erscheinungen verdankt man nur der behandelten Person. 
Der Hypnotiseur handelt hierbei nur insofern, als er ihr die Ueber- 
zeugung beibringt, dass sie das machen kann, was sie zu thun nicht 
instande zu sein glaubte und dass sie das nicht nıachen könne, was 
sie machen zu können glaubte. Die ganze Einwirkung des Hypnotiseurs 
besteht in der Ueberzeugung des Patienten, dass er diesen Einfluss habe. 
Im Grunde genommen verdiente also eigentlich jeder Hypnotiseur, nur 
als das betrachtet zu werden, als was man in der neuesten Zeit in 
gewissen wissenschaftlichen Kreisen Donato und Hansen zu bezeichnen 
beliebte, indem man dadurch ihre Kunst zu erniedrigen und über sie 
erhaben zu sein glaubte. 

Wenn daher der Hypnotiseur die Augenlider des Patienten herunter- 
drückt und ihm einredet, dass er schläft oder seine Arme aufhebt und 
ihm einredet, dass er sie nicht herunterlassen kann, so thut er damit, 
nichts Anderes, als dass er ihm eine trügerische Vorstellung von seiner 
Macht eingiebt. Er imponirt ihm durch seine Versicherung, ebenso 
wie man imponiren kann durch Beredsamkeit, durch Sophistereien, 
durch Furcht, durch Kraft, mit einem Wort, er giebt sich das Prestige. 
Kurzum, der Patient macht alles, aber er schreibt natürlich das ganze 
Verdienst demjenigen zu, der es verstanden hat, auf ihn diese Macht 
auszuüben. 

Das wird kein ernster Hypnotiseur zu leugnen wagen, obgleich 
sein Interesse und das seiner Clienten ihn veranlassen kann, es zu leugnen, 
und das will ich an einigen unbestrittenen Beispielen beweisen. 
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1. 


Ein schr hoher Beamter kam eines Tages in der Begleitung seines 
Hausarztes zu mir. Er sagte mir Folgendes: Mein Herr, ich komme 
nur zu Ihnen, um meinem Arzte, der mit mir hier ist, einen Gefallen zu 
thun. Ich weiss im Voraus, dass Sie meine Krankheit nicht heilen 
können. Ich leide seit 20 Jahren daran; ich bin inımer nervös gewesen 
und gewisse Ereignisse haben diese meine Nervosität bis auf’s Höchste 
gesteigert, ich kann nicht ruhig stehen bleiben, ich bewege mich ohne 
Ursache und olıne allen Zweck; ich gerathe in unbegründete Ungeduld 
und ebenso ohne jede Ursache in Zorn, ich bin nur unter grüsster 
Anstrengung im stande, mich zu beschäftigen ich kann nicht mehr 
schlafen. Natürlich habe ich bereits die grössten Autoritäten consultirt, 
ich habe alle Medicamente eingenonimen, die den Ruf haben, die Nerven 
zu beruhigen, ich habe alle lleilanstalten besucht, die mir empfohlen 
worden sind; ich habe in Hospitälern, in Wasserheilanstalten und in 
Seebädern Kuren durchgemacht. Schliesslich hat man mir gerathen, 
es mit dem Hypnotismus zu versuchen. Ich bin nach Brüssel gegangen, un 
die Herren so und so zu konsultiren. Es ist ihnen nur gelungen, mich in 
die verschiedensten Zustände zu versetzen und der ganze Erfolg bestand 
— in Kopfschmerzen, die ich dadurch acquirirt. Mein Hausarzt, den 
Sie neben mir sehen, hat mir gesagt, dass Sie geschickter seien, als die 
andern und dass Ihnen das gelingen werde, was den andern misslungen 
ist; ich will mich gern Ihrer Behandlung unterwerfen, aber hauptsüch- 
lich deshalb, damit er sich überzeugt, dass mein Leiden unheilbar ist. 
Uebrigens glaube ich garnicht an das alles, was man hierüber erzählt.“ 

Ich hatte gerade eine von den jungen Mädchen bei der Hand, 
die mir zu meinen ersten Versuchen geilient haben. Vor seinen Augen 
stach ich durch den Arm des Mädchens eine lange Nadel, ohne dass 
es das geringste Zeichen von Schmerz oder überhaupt von Empfindlich- 
keit von sich gab. Dieses Experiment überraschte ihn, nicht als ob 
er es nicht kannte oder es nicht hätte ausführen sehen, aber es wider- 
strebte ihm, in diesem Falle an Betrug zu glauben. Da wandte ich mich 
an ihn mit der Frage, wie es die Brüsseler Aerzte mit ihm angefangen 
hätten. „Der eine hatte die „lumiere oxyhydrique“, der andere den 
„brillant de Braid“ angewandt,“ sagte er. Da wundere ich mich nicht, 
sagte ich ihm, dass sie kein Glück mit Ihnen gehabt haben; sie haben 
nicht daran gedacht, dass siees mit einem Manne von hoher Intelligenz 
zu thun hatten, auf den diese vulgären Methoden keine Wirkung aus- 
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üben konnten. Sie haben nicht eingesehen, dass diese Behandlung in 
Ihnen gerade Misstrauen erwecken ınusste. Ein Mensch wie Sie, in Ihrer 
Stellung, mit Ihrer Bildung, der an Grösseres gewöhnt ist, muss anders 
behandelt werden; bei Ihnen reichte es aus, an Ihren Willen zu appel- 
liren. Es ist klar, dass, wenn Sie es wollen, Sie einen eisernen Willen 
haben; ich will es Ihnen beweisen. Sie haben gesehen, wie sich das 
junge Mädchen hat in den Arm stechen lassen, ohne dass sie auch 
nur zuckte. Sie vermögen dasselbe und noch mehr. Reichen Sie mir 
Ihren Arnı, sehen Sie mich fest an und zeigen Sie mir durch Ihren 
Blick, dass Sie entschlossen sind, nichts zu fühlen, und Sie werden 
thatsächlich nichts fühlen. Er that es, ich stach ihn in den Arm; er 
fühlte nichts oder, was dasselbe ist, er empfand keinen Schmerz. Er 
glaubte nicht, dass sein Arm durchstochen sei; er war erfreut, als 
er sah, dass er es doch war. Er liess mich diesen Versuch noch ein- 
mal machen. Dieser gelang ebenso wie der erste. Er kam aus dem 
Staunen gar nicht heraus; er wollte mit seinen Nadeln nach Hause 
fahren, um sie seiner Frau zu zeigen. Da sagte ich ihm diese einfachen 
Worte: „Sie haben einen starkenWillen, weun es sich um Ihr Amt, um Ihre 
Untergebenen, um Ihre Umgebung handelt, aber Sie haben ihn nicht, 
wenn es sich um Sie selbst handelt. Ich habe Ihnen soeben bewiesen, 
dass Sie im Stande sind, den Schmerz nicht nur auszuhalten, sondern 
ihn so sehr zu beherrschen, dass sie ihn nicht einmal verspüren. Diese 
Willenskraft, deren Beweis Sie heute geliefert haben, werden Sie von 
nun an auch dazu anwenden, Ihre Ungeduld zu dämpfen, Ihre Auf- 
regung zu beherrschen, Ihre Zornesausbrüche zu zügeln, was Ihnen von 
jetzt ab sehr leicht fallen wird, und Sie werden wieder ruhig schlafen.“ 
„Ich werde es versuchen“, antwortete er. Er ist nicht mehr zu mir 
gekommen .... er ist geheilt. 

Soll man da von Hypnotismus sprechen? Ja und nein; ja, wenn 
man unter Hypnotismus die Suggestion versteht oder das, was man 
vordem Ueberzeugung durch Affirmation genannt hätte, nein, wenn 
man hierin etwas anderes sehen will, als die normale Ausübung des 
freien Willens auf die Leidenschaften. 

Geben wir zu einem anderen Beispiel über: Ein über 70 Jahre 
alter Mann leidet seit mehr denn fünfzehn Jahre an Facialisneuralgie. 
Er hat sich alle Zähne herausnehmen lassen, hat sich den nervus subor- 
bieularis herausschneiden lassen — alles ohne Erfolg. Er weiss vom 
Hypnotismus gar nichts, höchstens das eine, dass man ihm Wunder 
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zuschreibt. Ich komme zu ihm, ziehe ıhn heftig am Bart und erkläre 
ihm, dass er keine Schmerzen mehr hat, dass er auch ferner keine 
Schmerzen haben wird, *) und meine Prophezeihung erfüllt sich. Dieser 
Patient glaubt, dass ich etwas gethan hätte; aber auch diesmal ist es 
nicht der Fall. Er selbst hat sich gesagt, dass er die Neuralgie nicht 
mehr empfinde. Er hatte die Macht, welche ich weder geschaffen noch 
übertragen habe. Sein Glaube an meine gebieterische Macht ist nur 
ein Hülfsmittel gewesen, das ich benutzt und zwar richtig benutzt 
habe; ich hätte jedoch thöricht gehandelt, wenn ich bei dem hohen 
Beamten versucht hätte, mich auf einen Glauben zu stützen, den er 
nicht hatte. 

Weiter will ich einen Mann erwähnen, der dem Rauchen über- 
mässig ergeben ist, ein Kind das seine Nägel benagt, und ein anderes, 
das ein Schmutzfink ist. Es ist klar, dass sie sich bessern könnten, 
wenn sie es wollten; aber sie verstehen nicht, es zu wollen. Ich 
schläfere sie ein, oder genauer gesprochen, ich bringe ihnen den Glauben 
bei, dass sie schlafen; ich gebe ihnen demnach den handgreiflichen 
Beweis von der Macht, welche nach ihrer Vorstellung mir die Natur 
gegeben hat; hierauf mache ich es ihnen unmöglich zu rauchen, die 
Nägel zu benagen und sich zu beschmutzen. Hier habe ich bei allen 
Dreien den bis dahin unthätigen Willen geweckt; nur sind sie sich 
dessen nicht bewusst, dass sie wollen, sie bilden sich nicht etwa ein, 
dass ich sie zum Wollen zwinge, sondern dass ich es an ihrer Statt 
will. Zuerst habe ich auf ihre Einbildungskraft gewirkt, und daher 
kommt alles, was in ihnen ist, von mir und ich kann ihnen jetzt alles 
beibringen. Und das ist der ganze sogenannte vulgäre Hypnotismus. 


(Fortsetzung folgt.) 


*) Diesen Fall habe ich in längerer Ausführung dargestellt in der „Revne de 
Vhypnotisnie“, ferner in der Abhandlune „L’hypnotisme devant. les chambres belges” 
Paris und Liege1892. Dieser Greis ist übrigensdauernd gesundgeblieben. (Ausmst1802.) 
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Eine Geburt in der Hypnose 
von 


Dr. Freiherrn von Schrenek-Notzing (München). 


B. Kaufinannstochter, 25 Jahre alt, besuchte am 17. Nov. 1891 
meine Sprechstunde. Sie sieht in 8—10 Tagen ihrer Niederkunft ent- 
gegen und wünscht, dass die eigentliche Geburt in der Hypnose vor 
sich gehe, d. h. für ihr Bewusstsein ohne Schmerzen. B. ist Erst- 
gebärende, stammt von gesunden Eltern, überstand ausser den Kinder- 
krankheiten im 14. Lebensjahre einen Typhus. Seitdem ist sie nicht 
mehr krank gewesen. Kräftig genährt, reichliches Fettpolster, starke 
Entwicklung der Mammae mit grossem, lebhaft pigmentirtem Warzen- 
hof. Die Brustwarzen selbst sind wohl ausgebildet und entleeren auf 
Druck einen Tropfen Milch. Die Untersuchung des Unterleibes ergiebt 
Schwangerschaft im 9. Monat bei 2. Schädelbildung. Die B. macht 
im Ganzen einen äusserst gesunden robusten Eindruck. Sie wurde 
von ihrem jetzigen Geliebten deflorirt und gleichzeitig in die Hoffnung 
gebracht. 

Ich ertheile der B. den Rath, sich mehrmals vor Eintritt der 
Geburt hypnotisiren zu lassen, einmal, um ihre Empfänglichkeit fest- 
zustellen und ferner, um durch mehrfache Hypnotisirung den Eintritt 
der Hypnose für den Geburtszweck zu erleichtern. 

Die B. wird 7 mal am 17., 18., 19., 20., 23., 25., 26. November 
hypnotisirt, und verfällt bereits beim ersten Versuch in tiefen Somnam- 
bulismus mit posthypnotischer Amnesie. 

Am 27. November Abends 7 Uhr treten die ersten leichten 
Wehen ein, setzen jedoch zeitweise namentlich am Vormittag des 
28. Nov. wieder ganz aus; sie werden gegen 4 Uhr Nachmittags 
stärker, so dass man mich rufen lässt. Um 6 Uhr Abends befindet 
sich die Gravida noch ausser Bett, der Kopf steht noch im Becken- 
eingang. Die Eröffnung erfolgt sehr langsam; um 11'%, Uhr Nachts 
2. Besuch, Muttermund nicht ganz 3 Markstück gross, glatt und ge- 
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spannt. Die Wehen werden nun häufiger und schmerzhafter. Die 
Hebamme, bei der Patientin wohnte, erhielt den Auftrag, mich so 
zeitig in Kenntniss zu setzen, dass ich noch vor Eintritt der 2. Geburts- 
periode anwesend sein könne Um 2 Uhr 45 Minuten Nachts werde 
ich wieder gerufen und treffe einige Minuten vor 3 Uhr ein. Der 
Muttermund ist vollständig erweitert, die Wehen sind kräftig und sehr 
schmerzhaft. Patientin schreit und stöhnt, so dass die Insassen der 
Nebenzimmer im Schlaf gestört werden. : 

Präcis 3 Uhr Hypnotisirung der parturiens (Bernheim’sche Me- 
thode). Die B. verfällt in etwa 2—-3 Minuten in Schlaf, die Schmerz- 
äusserungen verschwinden bis auf ein leises Stöhnen. Auffallende 
Beruhigung. Suggestivkatalepsie und Analgesie auf Nadelstiche. Der 
Blasensprung geht 3 Uhr 5 Min. Beginn der 2. Geburtsperiode 
in der Hypnose vor sich, der Kopf ragt mit dem grösseren Segment 
in die Beckenweite. Wehen kräftig, etwa alle 3 Minuten, dauern 
45 Secunden. Bei jeder neuen schmerzhaften Wehe lege ich meine 
Hand auf die Stirn KOM MERUIES . 
und Schmerzlosigk&6® Diese Methode W 
King BBA9k- wach n zu verhindern. Als ich 
ei giner dauerhaften Wghe einmal versuchsweise dem 
Bette fern blieb, 2. effiere und lautere Schmerzäusse- 
rungen unter grosser Ü . Umherwerfen. In dem Halbschlaf, 
der hierdurch provocirt wurde, rief die B. — jedoch bei geschlossenen 
Augen — „Ich bin erwacht!“ Sofortige Vertiefung des Schlafes durch 
Suggestion in einer halben Minute. Die B. wird wieder ganz ruhig 
und nur ein leises Stöhnen begleitet das Mitpressen während der Wehen, 
der Körper behält die ihm gegebene Lage bei und es erfolgt nunmehr 
kein spontanes Erwachen mehr bei neuem Weheneintritt. Dagegen 
wird immer wieder bei jeder Wehe Schmerzlosigkeit suggerirt. 3 Uhr 
15 Min. passirt der Kopf die Beckenenge. 3 Uhr 20 Min. treten 
die Wehen schon in schnellerer Aufeinanderfolge jede Minute ein, sind 
aber nur von Y, Minute Dauer. Von Neuem wird Analgesie auf 
Nadelstiche constatirt und suggerirte Katalepsie. Der Kopf wird nun- 
ınehr bereits während der Wehen in der Schamspalte sichtbar. 

Um 3 Uhr 30 Min. wiederum Nachlass der Wehen; dieselben 
folgen sich weniger häufig und sind schwächer. 

Um 3 Uhr 40 Min. schreitet der Kopf vor, steht noch Y/, em. 
über dem Beckenausgang. Fine Wehe dauert 28 Seeunden, die Wehen- 


3 Uhr 10 Min. 
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pause 2Minuten. Wiederum kräftigere Wehen. 3 Uhr 48 Min. steht 
der Kopf im Beckenausgang. Nunmehr beginnt die Austreibungs- 
periode. Die Gebärende verhält sich unverändert, liegt ruhig schlafend 
da, nur ein leises Stöhnen begleitet die Wirkung der Bauchpresse. Um 
3 Uhr 58 Min. dauert eine Wehe nur 8 Secunden, ist schwach. Ich 
suggerire nun der paturiens sie möge lebhafter und kräftiger die Wehen 
durch stärkeres Mitpressen unterstützen. Sofort werden die Wehen 
länger und so stark, dass ein Dammriss zu befürchten stand. Daher 
ziehe ich vor, lieber die (ieburt durch mehrere Wehen ein wenig lang- 
samer zu Ende zu führen. Jedenfalls zeigte dieser Versuch, dass auch 
die Wehenthätigkeit durch Suggestion verstärkt werden kann. 

Um 4 Uhr 12 Min. schneidet der Kopf durch mit der Pfeilnaht 
in annähernd geradem Durchmesser. Das Gesicht gleitet über den 
Damm. Mit der nächsten Wehe schneidet der Rumpf durch. Es folgt 
eine mässige Menge Fruchtwasser mit Mekonium. 

Die Gebärende schläft während dieses ganzen Vorganges ruhig 
weiter, ohne stärkere Erregung und ohne zu erwachen. 

4 Uhr 15 Min. wird mit einer neuen: Wehe die Nachgeburt 
herausbefördert (daneben etwa 100 Gramm Blut). 

4 Uhr 18 Min. suggerive ich von Neuem erfolgreich Katalepsie, 
konstatire Analgesie. Der Schlaf ist: nach Beendigung der Geburt 
tiefer und ruhiger geworden, — da aucli das leise Stöhnen aufgehört hat. 

Um 4 Uhr 20 Min. wecke ich die Kreissende durch Zählen bis 
4, nachdem Euphorie für das Erwachen anbefohlen war. 

Die B, schlägt die Augen auf, kommt allmählich zu sich, blickt 
verwundert um sich. 

Sie giebt nun an, keinerlei Schmerz während des ganzen Geburts- 
processes empfunden zu haben. Wohl aber erinnere sie sich, dass ihr 
„etwas Rundes und Warmes“ abgegangen sei. 

Meine Suggestion betraf nur die Schmerzempfindung, um so 
interessanter ist diese Angabe über die erhaltene Tast- und Wärme- 
empfindung. Mitunter ist die B. ihrer Auswahl gemäss, aus dem 
tiefen Somnambulismus in einen Zustand von Halbschlaf gerathen, je- 
doch bei völliger Benommenheit und ganz dunkler Erinnerung. Sie 
will aber unter dem Einfluss der auf der Stirn liegenden Hand immer 
wieder in Tiefschlaf gerathen sein. Aber auch während dieser kurzen 
Perioden des Halbschlafes will sie niemals eine Spur von Schmerz 
empfunden haben. 
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Die Wöchnerin ist überglücklich, dass der ganze Process olıne 
Schmerz, ohne Dammriss und so schnell vor sich gegaugen sei. Sie 
preist die Hypnotisirung als grosse Wohlthbat; denn bei erhaltenem 
Bewusstsein hätte sie nicht gewusst, wie sie die Schmerzen hätte er- 
tragen sollen. — 

Die B. gebar ein gesundes Mädchen, das laut schrie, nachdem 
es dasLicht der Welt erblickt hatte. Sie erholte sich von dem Wochen- 
beite in einigen Wochen, stellte sich mir dann als gesund vor und 
wurde nach Y, Jahre wiederholt bei Demonstrationen Collegen vorgestellt. 


Auffallen muss in vorliegender Beobachtung die Kürze der Zeit, 
in welcher die 2. und 3. Geburtsperiode abliefen, nämlich von 3 Uhr 
5 Min. bis 4 Uhr 12 — d 2 und 3 Min. und dazu noch bei einer 
primi para. 

Aus dem Verlauf des beschriebenen Geburtsprocesses lässt sich 
vermuthen, dass das durch Suggestion geregelte Verhalten der Kreissenden 
hieran einen fördernden Antheil hat. 

Dieser Fall — einer der wenigen, wo nicht der einzige der bis 
jetzt in Deutschland beobachteten —- lehrt ebenso, wie ähnliche Er- 
fahrungen in Frankreich, dass es möglich ist — bei genügend ver- 
tiefter Hypnose 

a. den Wehenschmerz für das Bewusstsein der Kreissenden 
per Suggestion zu beseitigen; 

b. das Verhalten derselben, die Körperlage, Haltung der 
Glieder ete. in einer für den Geburtsverlauf zweckmässigen 
Weise zu regeln, und 

c. die Wehenthätigkeit suggestiv zu verstärken oder abzu- 
schwächen, durch Einwirkung auf die Aktion der willkür- 
lichen Muskeln. 

Möge diese in jeder Beziehung günstige Erfahrung deutschen 
Aerzten die Anregung bieten zu weiteren Untersuchungen über die 
praktische Bedeutung der Suggestion für die Geburtshülfe! 
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Congress für experimentelle Psychologie in London 
(1. August 1892.) 
Die Grundzüge der Psychotherapie. 
Vortrag von 
Dr. F. van Eeden (Amsterdam.). 


I. 


Dem Beispiel Liebeaults folgend, haben wir, Dr. van Renterghem 
und ich, die Psychotherapie als ausschliessliches und ganz specielles Heil- 
verfahren in unserer Klinik in Amsterdam während der letzten fünf Jahre 
angewendet. Gelegentlich des Congresses für experimentellen und 
therapeutischen Hypnotismus im Jahre 1839 hat College v. Renterghem 
über die von uns während der ersten Periode (1887—1889) erzielten 
Resultate ausführlich berichtet. Ich selbst will Ihnen heute in aller 
Kürze die theoretischen Consequenzen darlegen, welche ich aus meinen 
Erfahrungen gezogen habe. Es handelt sich da allerdings nur um 
recht einfache Sachen, die zudem der gesunde Menschenverstand jedem 
ernsthaften Beobachter mit zwingender Nothwendigkeit aufdrängt. Indess 
glaube ich doch, dass meine Mittheilungen nichts weniger als unnütz 
und überflüssig sein dürften, weil noch sehr viele Gelehrten und speciell 
Aerzte grade über diese Fragen nicht die richtige Ansicht besitzen, 
welche man sich lediglich durch lange Zeit hindurch fortgesetzte 
practische Studien aneignen kann. Wir wählten als Colleetivbezeichnung 
für unser Heilverfahren im Jahre 1889 den Ausdruck „Psychotherapie“, 
um so jedes Heilverfahren zu kennzeichnen, welches sich zu Heilawecken 
der psychischen Functionen des Kranken als Agens bedient. (Die 
Priorität der Nomenklatur gebührt übrigens Hack Tuke.) Wir fügten 
demnächst noch das Wort „suggestiv“ hinzu, weil die Suggestion, 
verstanden im Sinne Bernheim’s, bei unserem Heilverfahren die Haupt- 
rolle spielt. Wir vermieden absichtlich die Worte: „Hypnotismus‘ 
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und „Hypnose“. Was mich betrifft, so möchte ich wünschen, dass 
man sich, wenn es sich um Psychotherapie handelt, niemals dieser 
Worte bediente. Dennlediglich die unvernünftige, kritiklose Anwendung 
dieser beiden Worte hat zu Vorurtheilen, Verwirrung der Begriffe und 
zu Missverständnissen aller Art Anlass gegeben. 

Hack Tuke hat in seiner Abhandlung über den Einfluss der 
Seele auf den Körper die Möglichkeit einer Heilwirkung der ersteren 
auf letzteren dargethan. Hätte man diese so richtige und doch so 
einfache Idee in ihrer ganzen Klarheit acceptirt und in der Praxis 
angewandt, so wären wir, zumal dank der Suggestiontheorie Bernheim’s 
bereits ein gut Theil weiter, als es heute der Fall ist. Mich will’s 
bedünken .als hätte dann die Psychotherapie niemals einen ernsten 
Widerstand gefunden. Man hätte sie studirt und vervollkommnet, 
ganz ohne Vorurtheil und wie eine ganz natürliche Sache, die sich mit 
unserem Verstande durchaus verträgt. 

Indessen aber legten die an sich so hoch interessanten Unter- 
suchungen über den Hypnotismus die Aufmerksamkeit der Gelehrten zum 
Nachtheil der gesunden Entwicklung jener Wissenschaft völlig mit Beschlag. 

Der Hypnotismus spuckte, gestützt auf die Autorität eines Charcot, 
und populär geworden durch öffentliche Schaustellung, obschon viel später 
in die Erscheinung tretend, doch vor Allem in den Köpfen sowohl der 
Gelehrten wie der Laien herum. 

Das ganze grosse Unrecht der Psychotherapie bestand darin, dass 
sie sich von ihm in’s Schlepptau nehmen liess. Sie trat nicht in die 
Erscheinung als eine neue und gewichtige Entdeckung auf dem Gebiete 
der Therapie mit dem Grundgedanken, dass der Körper sich heilen 
liesse durch psychische Einwirkung, sondern vielmehr als ein integrirender 
Bestandtheil, eine ledigliche Consequenz der Lehre vom Hypnotismus. 
Und daher allein mochte es kommen, dass dieses neue Gebiet der 
Therapie mit Misstrauen und Voreingenommenheit aufgenommen wurde. 
Dem Hypnotismus selbst wurde zwar ganz allgemein, zumal in der 
Gestalt, wie ihn Chareot in die Wissenschaft einführte, ein überaus 
grosser Werth sowohl vom Standpunkt der Psychologie als auch der 
Wissenschaft im allgemeinen beigemessen, aber er erschien immerhin 
als ein so baroques, schauriges und abnormes Phänomen, dass die Aerzte, 
als sie erfuhren, man wolle ihn zu Heilzweeken benutzen, sofort in 
diesen Bestrebungen nichts andres sahen, als die ganz gewöhnliche Aus- 
beutung einer neuen Errungenschaft in charlataneristischer Absicht. 
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Das Schicksal der Psychotherapie hätte sich wesentlich anders und 
zwar günstiger gestaltet, wenn Li&beault das Glück gehabt hätte, die 
Nancyer Professoren ein Decennium früher in seiner bescheidenen Klinik 
zu sehen, bevor noch die Schule der Salpötriere ihre Lehre vom 
Hypnotismus inaugurirt hatte. Unter solchen Umständen würde sich 
die suggestive Psychotherapie, das unschuldigste Ding der Welt, ruhig 
und ohne Voreingenommenheit aufgenommen, ihren Weg ebenso gebahnt 
haben, wie die Massage, die Hydrotherapie und die Electrotherapie. 

Der Gedanke, dass jemals irgend ein Patient in der Klinik 
Liebeaults irgend eine Gefahr hätte laufen können, erschien absolut 
lächerlich. Aber der Hypnotismus, und zwar in der Gestalt, wie ihn 
die Schule der Salp&triere lehrte, und die Schaustellungen eines 
Hansen und Donato, liessen gleich von Anfang an die soklare und 
leicht verständliche Idee, den kranken Körper durch die Psyche heilen 
zu können, zumal wenn dieser Vorgang angeregt wurde durch die 
Suggestion und unterstützt wurde durch den Schlaf, in einem trüben, ver- 
dächtigen Lichte erscheinen. Das sind die Ursachen, weshalb ich gleich 
im Beginn meiner Praxis die zwei Begriffe von einander völlig schied: 
Hypnotismus und Psychofheraßie. Der Hypnotismus rangirt unter die 
Psychologie; hier hat er ein ganz ausserordentliches theoretisches Inte- 
resse, mit der Therapie aber hat er an sich ganz und gar nichts zu thun. 

Der Schlaf, dessen man sich in der Psychotherapie bedient, in der 
Absicht, eine Heilung zu begünstigen und die Suggestibilität zu 
erhöhen, und welchen man kurzhin Zy/rose nennt, soll und darf nichts 
anderes sein, als der natürliche Schlaf mit dem einzigen Unterschied, 
dass er hier durch Suggestion erzeugt wird, nichts weiter als ein suggerirter 
Schlaf. Es ist von grosser Wichtigkeit, diese beiden Dinge wohl zu 
unterscheiden, denn nur so vermeidet man alle Begriffsverwirrung und 
alle Schwirigkeiten. Und so werden Sie mich nie sprechen hören 
von Hypnotismus, von Somnambulismus, von der Lehre Charcot’s. 

Das sind alles Dinge, die mit dem Gegenstande meines Vortrages 
absolut nichts gemein haben. Ich habe es hier allein zu thun mit der 
Lehre von der Suggestion, mit der Herrschaft des Geistes über den 
Körper, der Herrschaft der psychischen Funetionen über die physischen. 
Dass man mittels der Suggestion Schlaf wirklich erzeugen kann, und 
dass man dies, wenn nöthig oder auch nur nützlich, auch thun soll, ja 
das man dies ohne jeden Nachtheil für den Kranken zu thun verinag, 
ist etwas, was sich für jeden Psychologen von selbst versteht. 


or 
{er} 
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Ich will nun, bevor ich auf den eigentlichen Gegenstand meines 
Vortrags eingehe, gleich ganz kurz folgende Erklärungen vorausschicken: 
1) Ich nenne Piychofherapie jedes Heilverfahren, welches sich 
psychischer Agentien bedient, un eine Krankheit vermittels Ein- 
wirkung auf die psychischen Functionen zu heilen, 

2) Im weitesten Sinne des Wortes genommen, verstehe ich unter 
Suggestion jeden Impuls, der von der Psyche eines Menschen auf 
die einesandern ausgeht. In der Reihe der psychischen Agentien 
durch die man einen kranken Menschen psychisch beinflussen 
kann, nimmt die Suggestion die erste Stelle ein. 

3) Ich verstehe unter „therapeutischer Hypnose‘ einen natürlichen, 
hier nur durch Suggestion erzeugten Schlaf. 

4) Unter der Bezeichnung „npnotismus“ verstehe ich eine Reihe 
abnormer psychischer Phaenomene, sei es, dass diese spontan 
auftreten, und dann handelt es sich um pathologische Affectionen, 
sei es, dass sie künstlich, experimentell erzeugt werden. Sie 
haben alle mit der Therapie nichts zu thun. 

Wenn mir Jemand hier einwerfen wollte, dass die zu Heilzwecken 
benutzte Hypnose, wenigstens wie sie von vielen Forschern beschrieben 
wird, sicher auch etwas Abnormes habe, so antworte ich darauf nach 
meiner festen Uebenzeugung: Das soll sie nie, es ist das auch ganz 
unnöthig! Gewiss, os ist ja aller Welt bekannt, dass man durch Suggestion 
ganz abnorme psychische Zustände erzeugen kann. Aber ich bleibe 
dabei, die Suggestion verlässt das Gebiet der Therapie an sich und 
begiebt sich auf das des Experiments in dem Moment, wo sie abnorme 
Zustände schafft. Es mag ja vielleicht im Allgemeinen schwierig sein, 
zu definiren, was normal ist. Indessen, meine ich, dürfte Jedermann 
im Einzelfall das Normale vom Abnormen sicher unterscheiden können- 
Ich weiss aber auch so viel, dass die Suggestion in jedem Falle auf 
einen Normalzustand abzielen soll. Ob das auch möglich ist, das ist 
hier die Frage Nun, meine Erfahrung antwortet mit ja. Bei dem 
Schlaf, in den ich täglich meine Patienten versetze, finden sich nur zwei 
Symptome, die man abnorm nennen könnte: Vor Allenı die Anästhesie, 
und dann die Möglichkeit den Schläfer auf Eindrücke von Aussen 
reagiren zu lassen, ohne dass er erwacht. Zum Zwecke der Heilung 
kann man aber auf diese beiden Symptome nicht verzichten. Die 
Anästhesie, obschon sie recht häufig nicht eintritt, ist nothwendig, und 
muss durch die Suggestion erhöht werden, wenn man die Hypnose zu 
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chirurgischen Operationen benutzen will. Die Anästhesie lässt sich 
jedoch auch im natürlichen Schlaf beobachten. Im gewöhnlichen tiefen 
Schlaf können gelegentlich die Glieder eines Patienten einen ebenso 
starken Druck ertragen, als ob sie durch Nervencompression gelähmt 
wären. Im Wachzustande würde dies ohne Erzeugung von Schmerz 
nicht abgehen. Ganz ebenso ist es durchaus nicht abnorm, dass man 
im gewöhnlichen tiefen Schlaf auf Reizungen von aussen reagirt. 
Dies Phänomen zeigt sich häufig auch ohne jede Suggestion z. B. bei 
Kindern. Es ist denn doch noch zu bezweifeln, ob man durch künst- 
liche Steigerung dieses Phänomens wirklich einen abnormen Zustand 
schafft. Man könnte sonst mit demselben Rechte behaupten, dass der 
Portier, der im Schlafe das Schellen der Klingel hört und die Thür 
aufzieht oder ebenso die Mutter, welche gewöhnt ist beim leisesten 
Geräusch ihres Kindes zu erwachen, damit eine abnorme Fähigkeit erlangt 
hätten, als wenn man sagt, dass ein Patient, der sich gewöhnt hat, 
in der Hypnose auf den Anruf seines Arztes zu antworten, sich somit 
in einem abnormen Zustande befinde. Indessen ist es sehr schwer, 
hier eine Grenze zu ziehen und wenn es geschieht, ist sie sehr bald 
durchbrochen. 

Wenn man einem Kranken mit Erfolg suggerirt, er solle allerhand 
dummes Zeug schwatzen, schreiben, herumgehen. die Augen während 
der Hypnose öffnen, so ist das nach meiner Ansicht ein abnormer 
Zustand. Und ich will hier gleich hinzufügen, solche Sachen muss 
man nicht machen, wenn es sich um Kranke handelt. Ist es nicht 
klar, dass, wenn man so etwas thut, man gelegentlich den pathologischen 
Zustand des Nachwandelns erzeugen kann? Das ist mir selbst schon 
passirt, und nicht immer ist es möglich, die unerwünschte Erscheinung 
durch energische Contrasuggestionen zu redressiren. Indessen die ver- 
schiedenen Symptome einer Krankheit zwingen uns oft, den Schlafenden 
dahin zu bringen, dass er sich so benimmt, wie ein Wacher. Man 
lässt die Stotterer in der Hypnose sprechen, man bringt die mit Schreib- 
krampf Behafteten in der Hypnose zum Schreiben. Die hypnotisirten 
Parethischen werden aufgefordert zu Bewegungen, die Augenkranken, 
ihre Augen im Schlaf zu üben. Denn die Suggestion entfaltet ihr 
Maximum an Energie und der therapeutische Efteet ist am grössten im 
Zustand des Schlafes. Man kann indessen die normalen Grenzen bis 
zum AÄeussersten respectiren und darin eine gewisse Zurückhaltung 
üben, ganz genau so, wie man es, sofern es nicht nöthig, vermeiden 
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soll, completen Somnambulismus zu erzielen. Man muss vielmehr, um 
za vermeiden, dass man künstlich einen abnormen Zustand schafft, den 
Rapport des Schlafenden mit der Aussenwelt so gering als irgend mög- 
lich zu gestalten suchen. 

Dieser abnorme psychische Zustand, der Somnambulismus, besteht 
von dem Moment ab, wo der Pat. trotz des Schlafes sich benimmt wie eine 
Person bei vollem selbstständigen Bewusstsein und wo er trotzdem auf 
alle Reize, die von aussen auf ihn einwirken, reagirt; er ist da, sofern 
die Psyche, durch den Schlaf aus ihrer normalen Fassung gebracht, 
sich mit etwas Neuem vergesellschaftet und einen andern Bewusstseins- 
zustand schafft. Doch das gehört schon in das Gebiet der Pathologie 
oder des Experiments und muss, sofern es sich um die Heilung Kranker 
handelt, unbedingt vermieden werden. Darauf habe ich gleich von 
Anfang bestanden, und meine Rigorosität hierin hat sich in der Folge- 
zeit noch verstärkt, weil ich darin eine ernste Gefahr für die Zukunft 
dieses Heilverfahrens erblicke. Der Hypnotismus der Schule der Salp6- 
triere ist der grösste Feind desselben. Er ängstigt die Kranken und 
erfüllt die Aerzte mit Misstrauen. Die Furcht, das- Misstrauen, die 
falschen Vorstellungen haben von jeher dem Suggestionstherapeuten 
mehr Hindernisse in den Weg gelegt, ihm mehr Mühe und Qual ge- 
bracht, als irgend einem andern Arzt. Jeder meiner Specialcollegen 
wird darin dieselben Erfahrungen gemacht haben, wie ich. Denn es 
ist nicht nur das Laienpublikum, welches uns das Leben schwer macht, 
sondern in noch höherem Masse thun es unsere eigenen Collegen. Wie 
oft geschieht es nicht, dass selbst Aerzte ihren Patienten nachdrücklich 
vermerken: „Sie können ja thun was Sie wollen, aber, wollen Sie es 
sich wohl merken, lassen Sie sich nur nicht hypnotisiren!* Und wenn 
selbst ein Patient durch die Suggestionstherapie erfolgreich behandelt 
worden, sagen sie: „Seien Sie nur ganz still, das ist nur eine anscheinende 
Heilung, das dieke Ende kommt schon nach.* Allenfalls fügen sie 
hinzu: „Geben Sie nur Acht, es handelt sich da um keine so harmlose 
Sache, wie Sie meinen.“ Einer meiner Patienten erwiderte einem 
solchen Unglücksraben: „Aber Herr Doctor, glauben Sie, dass ich den 
Tod davon haben kann?“ „Nein“ erwiderte der Arzt, „davor brauchen 
Sie keine Angst zu haben, denn es kommt noch viel schlimmer.“ Ein 
anderer Patient, der mit Mühe und Noth durch mich geheilt war und 
dies einem anderem Arzte mitzuteilen wagte, wurde von ihm mit den 
Worten angelassen: „Das ist ja Unsinn, dass Sie auf diese Weise geheilt 
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° wurden, Sie würden auch ohne jede Behandlung gesund geworden sein“ 
u. s. w. „Alle diese Geschichten haben sich thatsächlich zugetragen 
und ich könnte Ihnen noch eine ganze Menge anderer erzählen. Wenn 
das Einem sonst in der gewöhnlichen, chirurgischen oder gynäkologischen 
Praxis passirt, so erklärt man ein solches Benehmen einfach für in- 
collegial, zuckt die Achseln und geht drüber einfach znr Tagesordnung 
über. Aber in der psychotherapeutischen Praxis hat ein solches Vor- 
gehen denn doch etwas anderes zu bedeuten. Es hat das für einen 
Suggestionstherapeuten ebensoviel zu besagen, als wenn ein Chirurg 
dieselben Instrumente zu Autopsieen und zu Operationen an der Leiche 
benutzen wollte. Denn ein solches Vorgehen, unterstützt durch die 
ganze Autorität des Arztes ist gleichbedeutend mit einer Suggestion, 
welche durch Jahre hindurch das Centralnervensystem im ungünstigen 
Sinne beeinflusst. : 

Wo es sich um ein so heikles Ding wie die phychische Therapie 
handelt, kann das einmal wachgerufene Misstrauen den Erfolg ein für 
allemal vollkommen in Frage stellen. Man muss allerdings zugestehen, 
dass die Furcht und das Misstrauen nicht ganz unbegründet sind. Aber 
ebenso wahr ist es, dass, wenn man von der Suggestion keine andere Wort- 
stellung erfahren, als was man davon in der Klinik unsres allverehrten 
Liebeault hört, man dann wissen wird, was man auf der einen Seite 
von dem blöden Vorurtheil und der blinden Furcht und auf der andern 

. Seite von dem Misstrauen zu halten hat. Aber dafür hat man noch 
eine ganze Menge anderer Beweise, die — weiss Gott! — — uner- 
schöpflich sind. Man kennt ja die berühmten Fälle aus der Salpetriere, 
man hat zur Genüge die Photographieen Kataleptischer, Lethargischer 
gesehen, man hat von suggerirtem Mord sprechen gehört, von Experi- 
ıenten, die dem Psychologen bisher völlig unbekannt waren, man hat 
die Schaustellungen herumziehender Hypnotiseure gesehen, die einer 
Entwürdigung des Menschenthums verzweifelt ähnlich sehen. Weiss 
Gott! Es ist gar kein Wunder, dass all’ dieses Furcht und Miss- 
trauen erzeugt. Uns aber legt es die Pflicht auf, ganz besonders 
peinlich darauf zu achten, dass wir zur ersteren keine Veranlassung 
geben und die andere nicht erzeugen. Wir andern Aerzte — denn 
schliesslich muss es unser Endzweck jaimmer bleiben, unsere Kranken 
zu heilen — wir können diesem Misstrauen nichts Andres entgegen- 
setzen als die absolute Lauterkeit unsrer Ziele, nichts als den lautersten 
Wunsch: zu heilen, nichts mehr und nichts weniger. Aber dann wird 
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auch die Psychotherapie sich erfolgreich Bahn brechen. Es kann nicht 
in meiner Absicht liegen, ein endgültiges Urtheil zu fällen. über das 
mehr oder weniger grosse Mass an Gefahr, das hypnotische Experimente 
heraufbeschwören können. Selbst sehr competente Forscher wie Bernheim 
behaupten zwar, dass davon überhaupt keine Rede sein kann. Ganz ohne 
Zweifel kann man jederzeit einer solchen Möglichkeit, Schaden anzurichten, 
durch energische Contrasuggestion erfolgreich die Spitze abbrechen. 
Indessen mir fällt hier ein theoretischer Einwand ein. Die wiederholten 
Experimente erhöhen ungemein die Suggestibilität. Und das soll man 
vermeiden. Die erhöhte Suggestibilität entspricht einer gewaltsamen 
Steigerung psychischer Ataxie. Der Schlaf — wie Forel so schön 
sagt — erzeugt die Suggestibilität, indem er psychische Ataxie erzeugt. 
Wenn man die Suggestionen zu häufig wiederholt, kann diese Ataxie 
sich auch im Wachen manifestiren. Kein Mensch aber wird bestreiten 
wollen, dass dies ein Misserfolg, ein ganz abnormes Verhältniss ist. 
Menschen: die wie die Wärterinnen Bernheims auch i im Wachen jeder 
Sügsesion gehorchen, sind abnorm. 

Möglich, dass dieser Zustand ihnen nicht direct schadet, aber 
keiner von uns möchte gern in ihrer Haut stecken, keiner von uns 
möchte 30 suggestibel sein, dass er es Bernheim auf's Wort glaubt, 
wenn er uns versichert, dass wir Matrosen oder irgend sonst Soldaten 
seien. Das setzt eine künstlich erzeugte Bewusstseinsstörung voraus, welche 
sich schliesslich dauernd etabliren kann. Ich für meinen Theil masse 
mir nicht das Recht an, einen solchen Zustand bei meinen Neben- 
menschen hervorrufen zu dürfen. Ganz ebenso steht es um die Per- 
sonalitätsverwandlung. Mit ein wenig Dressur kann man die psychische 
Existenz eines Menschen vervielfachen und ihm mehrfache Personalität 
substituiren. Schaden freilich kann dies keinem Menschen, aber hier- 
durch wird ein abnormer Zustand geschaffen, den zu erzeugen Niemand 
ohne formelle Erlaubniss des Betreffenden berechtigt ist. 

Ich selbst habe im Anfang ähnliche Experimente gemacht, ohne 
nennenswerthen Schaden anzurichten. Aber ich habe doch bei Beginn 
der Dressur einige unangenehme Erscheinungen bemerkt. Ich behandelte 
ein 10 jähriges Mädchen, welchem ich in der Hypnose einige französische 
Brocken beibrachte, ohne dass sie erwacht etwas davon wusste. Eines 
Tages frischte ich bei meiner kleinen Patientin die Erinnerungen aus 
der Hypnose auf, und sie war erwacht ganz verdutzt ob ihrer neuen 
Kenntnisse. Allein ich bemerkte, dass sie recht ermüdet war und mit 
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hochgeröteten Wangen nach ihrer französischen Lection dasass. Ich 
fand darin eine Indication, mein Experiment sofort abzubrechen. Man 
kann Jemanden freilich auf solche Experimente dressiren, aber ich 
halte das nicht für wünschenswerth, denn man darf nicht vergessen, dass 
die phychische Ataxie ein characteristisches Symptom der Hysterie ist. 
Ganz ohne Zweifel wird man eine hysterische Person rein therapeutischen 
Suggestionen unterwerfen können, aber ich wage nicht zu bestreiten, 
dass man eine latente Hysterie manifest werden lassen kann, wenn man 
solche Experimente zu häufig macht. Ganz ebenso sehe ich bei Jeder- 
mann, sofern er mich nicht direct dazu auffordert, aus Princip von 
Experimenten ab, und ielı gebe principiell nur solche Suggestionen, 
welche den normalen Functionen des Organismus conform gehen. Für 
mich gilt als erstes therapeutischesPrincip, dass man sich der Suggestibilität, 
soweit sie vorhanden, wolıl bedienen, dass man sie aber ohne Noth 
niemals so hoch als irgend möglichsteigern darf. Es mag dies 
sehr Vielen von Ihnen unglaublich erscheinen, aber ich will versuchen, 
Ihnen zu zeigen, wie ich dies Princeip durchführe. 

Wer in Narcy die Suggestionstherapie studirt hat, glaubt an- 
fänglich, dass diese Methode eine sehr einfache Geschichte und kinder- 
leicht sei. Man suggerirt einfach einen mehr weniger tiefen Schlaf, 
je nach der Empfänglichkeit des betreffenden Individuums; man suggerirt 
Appetit, guten Schlaf während der Naclıt, Stuhlgang zu bestimmter 
Stunde, man regelt die Diurese und man glaubt, dass man keiner 
andern Technik bedürfe, als mit einer gewissen Energie und einem 
gewissen Aplomb aufzutreten. Wer am energischsten suggerirt, hat 
die besten Erfolge. Schlägt die Suggestion fehl, daun bricht man ein- 
fach die Behandlung ab. 

Aber die persönliche Erfahrung zeigt uns bald, dass die Sache 
denn doch nicht so einfach ist. Ich habe diesen Standpunkt sehon 
vor einigen Jahren gelegentlich des Congresses für Hypnotismus ganz 
energisch vertreten. Welch enormer Unterschied besteht nicht darin 
allein, ob man einfache Leute, ohne wesentliche Bildung oder geistig 
hochentwickelte Menschen zu behandeln hat! Die Anwendung der 
Psychotherapie in der poliklinischen oder klinischen Behandlung macht 
wenig Schwierigkeiten und leistet Vorzügliches. Die Technik ist da 
eine sehr einfache: Man umgiebt sich mit all seiner Autorität, befielilt, 
macht nicht viel Worte, lässt sich nicht auf weitläufige Erklärungen ein 
und die mühelos erzielten Erfolge sind brillant. Handelt es sich jedoch 
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um gebildete Leute, so sieht man sehr bald ein, dass mau mit 
einem solchen Verfahren nicht eben weit kommt. Diese sind eben 
skeptischer und unabhängiger. Der Brustton der Überzeugung imponirt 
ihnen nicht, ja erscheint ihnen nicht selten gradezu lächerlich. Sie 
wollen nicht kommandirt sein und vor Allem keine Vorstellung 
in sich aufnehmen, die ihnen nicht plausibel ist. Und Sie werden 
niemals den geringsten Einfluss auf sie ausüben können, sofern Sie ihnen 
nicht das, worum es sich handelt, plausibel machen. Gelingt ihnen 
das nicht und wollen Sie in einem solchen Fall dadurch reüssiren, dass 
Sie mit rechtem Aplomb auftreten und Ihre Suggestionen energischer 
wiederholen, so würden Ihnen Ihre Patienten einfach ins Gesicht lachen, 
das Vertrauen völlig verlieren und aus Ihrer Behandlung fortbleiben. 
Grade hierin liegt die enorme Schwierigkeit und gerade dieser Umstand 
ist von einer ganz ausserordentlichen Tragweite für die Zukunft unsres 
neuen Heilverfahren. Denn es ist doch klar, dass man eine neue 
Therapie nicht lediglich für ungebildete Leute und für die Insassen 
der Hospitäler schaffen kann. Es ist ein sicher berechtigtes Gefühl, 
wenn ein Mensch sich nicht gradezu commandiren lassen will, wenn 
er sich widersetzt, wenn man ihm gegenüber lediglich einen über- 
legenen Ton anschlägt, und es ist ein durchaus berechtigtes Verlangen, 
wenn er das, was man mit ihm vornehmen will, und auch die Art und 
Weise seiner Behandlung verstehen will. Sollten wir also, wieim vorliegen- 
den Falle gerade bei dem intelligentesten, geistig zuhöchst stehenden Theil 
unserer Mitmenschenin Bezug auf die Behandlung nichts ausrichten können? 

Und finden wir nicht gerade bei dieser Sorte Menschen die grösste 
Anzahl psychischer und nervöser Erkrankungen?! Sehr viele meiner 
Collegen klagen über schlechte Resultate gerade bei Behandlung der 
‘ nervösen Erkrankungen unter den wohlhabenden Leuten, bei der Neu- 
rasthenie und Hypochondrie. Und doch ist gerade bei ihnen die 
Psychotherapie das einzig rationelle und absolut indicirte Verfahren. 
Allerdings ist sie bei den wohlhabenden und intelligenten Leuten nicht 
eben populär. Der Grund hierfür liegt weder allein in der Furcht vor 
ihren vermeintlichen Gefahren, noch auch in dem Widerstand der Aerzte. 
Es kommt dies vielmehr daher, dass sie von ihrem Wesen keine richtige 
Vorstellung und kein Vertrauen zu einer Sache haben, die sie nicht 
begreifen, vor Allem, weil sie kein blindes Vertrauen lediglich zur 
Autorität des Arztes besitzen und schliesslich, weil sie, uud das mit 
vollem Recht, in ihrer Eigenschaft als unabhängige, willensfreie Menschen 
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sich weigern, ihre Glieder auf Commando arbeiten zu lassen. Und sie 
haben garnicht so Unrecht. Bis auf den heutigen Tag legt man bei der 
Psychotherapie, wenigstens wie sie die längste Zeit hindurch gehandhabt 
wurde, das Schwergewicht auf die Autorität, auf die geistige Ueberlegen- 
heit des Arztes gegenüber seinen Patienten. Ich bin überzeugt, dass 
sie, wenn man so auch weiterhin verfährt, weit entfernt populär zu 
werden, immer mehr in ihrer Anwendung beschränkt werden wird. 
Sie wird ihre Anwendung dann allenfalls in den unteren Schichten 
der Bevölkerung, bei Kindern und leicht suggestiblen Leuten von 
unterwürfigem Charakter finden, aber sie wird nie allgemein werden 
und nie die Verbreitung finden, die sie ob der ihr zu Grunde liegenden 
wundervollen Idee verdient. Es giebt keinen mächtigeren Sporn für 
uns, als den, der unsern besten Wünschen und schönsten Hoffnungen 
Rechnung trägt. Wie wir nun wünschen und erstreben müssen, dass 
die Mehrzahl der Menschen sich eivilisire und geistig frei werde, so 
muss auch die Psychotherapie auf dieser unsrer Hoffnung basirt sein. 
Geht man von diesem theoretischen Standpunkt aus, so wird man also 
ein System, das sich lediglich auf die Autorität, den überlegenen Willen 
stützt, aufgeben müssen. Freilich ist es klar, dass sich dies in der 
Praxis nicht immer so wird machen lassen. Aber der ideale Stand- 
punkt, auf den unser Sinnen und Trachten doch immer gerichtet sein 
muss, verlangt, dass wir den freien Willen des Individuums so weit 
als möglich unbedingt schonen. Die gebildeten Klassen widerstreben 
der Psychotherapie, weil sie in ihr immer ein permanentes oder wenigstens 
gelegentliches Attentat auf ihren freien Willen sehen. Das Verfahren, 
das sehr viele Aerzte bei Anwendung der Psychotherapie einschlagen, 
besteht hauptsächlich nur darin, zu befehlen, die geistige Unabhängig- 
keit zu vermindern. Ihre Suggestionen sind nichts weiter als Comman- 
dos. Der Endzweck der meisten dieser Aerzte zielt nur auf eine grösst- 
mögliche Snggestibilität ab, was zweifelsohne einer permanenten 
Schwächung der Widerstandsfähigkeit des Individuum gleich kommt. 
Selbst wenn diese Schwächung meist nur eine unwesentliche und von 
kurzer Dauer ist, so sträubt sich doch ein willensfreier Mensch gegen 
eine solche und sei sie nur von weniger Augenblicke Dauer. Also 
muss man vom idealen wie vom theoretischen Standpunkte aus der 
Technik der Psychotherapie die Anwendung seiner Autorität, seiner 
überlegenen Willenskraft absolut streichen. Ihre Zukunft ist sonst un- 
gewiss und anders wird sie nie in Aufnalime kommen. Wir müssen 
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uns gewöhnen, ohne die Autorität beim Suggeriren auszukommen und 
suggestiv zu heilen, ohne die Suggestibilität gewaltsam zu erhöhen, 

denn die Suggestibilität basirt, wie ich oben gesagt, auf einer Abnor- \ 
mität, auf der psychischen Ataxie, d. h. auf einer Bewusstseinsstörung. 

Eine permanente Steigerung der Suggestibilität entspricht also 
einer Einschränkung des Bewusstseins und damit einer Schwächung 
der individuellen Widerstandskraft. Diese aber muss man vermeiden 
können. Ich habe gefunden, dass die Psychotherapie am besten bei 
den Kranken reüssirt, welche entweder garnichts von der Sache ver- 
stehen, oder bei denen, welche Alles begreifen, was sich zur Stunde 
davon begreifen lässt. Ich meine (die völlig ungebildeten und die sehr 
intelligenten Leute. Die ersteren fügen sich ohne jede Prüfung der 
Ueberlegenheit unsres Wissens. Sie vertrauen uns, und wenn dieses 
Vertrauen da ist, dann ist ein autoritäres Auftreten überflüssig. Sie 
brauchen ihnen nur zu sagen: „Das wird sich so oder so ergeben und 
wenn Sie nur alles befolgen, was ich Ihnen sage, werden Sie gesund.“ 
Mit den Intelligenten werden Sie am besten wie mit Ihresgleichen reden. 
Sie werden ihnen das Wesen der „ideoplastischen“ Vorstellung, das 
Wesen der Suggestion erklären, Sie werden ihnen zeigen, dass man 
imstande ist die pathologischen Affectionen durch die psychischen Func- 
tionen, durch Vorstellungen, durch Willensäusserung zu beeinflussen 
und zu heilen. Sie werden ihnen sagen, dass sie sie nicht vergewaltigen, 
sondern dass sie ihnen einfach den Weg zur Heilung zeigen wollen. 

Sie werden ihnen ankündigen, dass die Krankheitssymptome 
schwinden werden, nicht durch die Ueberlegenheit Ihrer Willensstärke, 
sondern Dank ihrer eignen Willenskraft. Mit einem Worte, Sie werden 
es ihnen plausibel machen, sie leiten, und zwar ohne Zwang, olıne 
Autorität, ohne Kommando. 

In diesen beiden Füllen kann man Suggestionen geben, ohne seine 
Autorität zu gebrauchen, ohne dass man die Suggestibilität gewaltsam 
steigert. Im letzteren Falle befindet man sich auf der idealen, glatten 
Bahn der Psychotherapie. 

In der Praxis allerdings begegnet man ganz enormen Schwierig- 
keiten. Die sehr intelligenten Menschen sind selten; die Mehrzahl 
besteht aus Halbgebildeten. Diese sind eben nicht sehr intelligent, 
dafür um so eingebildeter. Sie sind nicht imstande, Sie zu verstehen 
und wollen sich doch nicht behandeln lassen, olıne dass ihnen das 
Heilverfahren plausibel ist. Sie wollen sich nicht unserm Wissen beugen, 
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und besitzen nicht Wissen genug, um uns folgen zu können, Diese 
Art Leute sind es, auf die es am meisien ankommt und die doch am 
schwierigsten zu nehmen sind. Diese Menschen muss man nicht allein 
heilen, sondern zuvor noch moralisch erziehen. 

Man muss ihrem Verständniss zu Hilfe kommen, ihnen die Sache 
irgendwie plausibel machen, ihr Unabhängigkeitsgefühl dabei schonen, 
alles indessen mit Hülfe unsrer eigenen geistigen Ueberlegenheit. Nichts 
destoweniger muss man auch in solchen Fällen die Idealforderung im 
Auge behalten: Die individuelle Willensfreiheit zu schonen, 
nicht zu befehlen, sondern zu leiten, zu concentriren anstatt 
verwirren, vor Allem die Willens- und damit die Widerstands- 
kraft zu erhöhen. — 


Referate. 


Hypnotismus und Suggestion. 
Von 


W. Wundt. Thilos. Stud. VIIL 18. 1-85. 1802. 


Herr Prof. W. Wundt hat mit der vorliegenden Abhandlung einen Kampf 
um eine wissenschaftliche Angelegenheit begunnen. Seine Auseinandersetzungen sind 
sachlich scharf, aber niemals persönlich gehalten; er hat sogar augenscheinlich an 
Stellen, wo deutliche Namensnennung des (Gregmers erwünscht gewesen wäre, damit 
zurückgehalten, um der Controverse alles Verletzende zu nehmen. Dies Eingreifen 
an sich ist gewiss sehr lobenswerth. Selbst der wissenschaftliche Zorn ist an sich 
ein schünes Ding. Allein der Ref. hat sieh trotz ruhigster Prüfung nicht davon über- 
zeugen können, dass Wundts Eingreifen fürderlich ist und sein Zorn Berechtigung 
besitzt. 

Der Herr Verf. bespricht zunächst die Stellung des Hypnotismus und Oceultis- 
us in der Gegenwart überhanpt, die der „Psychologischen Gesellschaften“ im Be- 
sonderen. Er bekennt, „dass es heute nicht mehr möglich ist, an diesen Dingen 
schweigend vorüberzugehen, sondern dass es für Jeden, «der sich irgendwie mit 
I’sycholorgie abgiebt, nothwendig wird, zu ihnen Stellung zu nehmen.“ Gleich hier 
muss ich eine Frage einschalten. Wenn es sich wirklich so verhält, wenn die Er- 
scheinungen der Hypno.e für den Psychologen ein Interesse besitzen, wenn die „Revue 
philosophique*, obwohl sie Berichten sogar über thierischen Magnetismus und Telepathie 
ihre Spalten öffnet, als ein „ausgezeichnetes Organ“ und „vortrefflich geleitet“ be- 
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zeichnet werden kann — haben sich dann nicht diejenigen Männer ein Verdienst. 
erworben, die sich so lange mit diesen Dingen beschäftigten, bis sie wissenschaftlich 
verwerthbar wurden? Hr. Wundt selbst wird die Frage in Bezug auf den Hyp- 
notismus bejahend, wenngleich unter Einschränkungen beantworten wollen. Die 
Probleme des Hypnotismus haben nach seiner Auffassung etwa denselben Werth für 
die Psychologie wie der Traum und die Geisteskrankheit: es ist also nicht bloss ein 
völkerpsychologisches, sondern ein sachliches Interesse mit ihnen verbunden. Mag 
demnach auch die Forschungsweise auf diesen Gebieten bisher z. Th. verfehlt gewesen 
sein — der Umstand, dass überhaupt untersucht wurde, verdient doch selbst vom 
Wundtschen Standpunkte aus Anerkennung. 

Indessen, so kann unser Autor einwenden, meine Bedenken gelten vor allen 
Dingen den mit dem Hypnotismus „nun einmal affilirten Erscheinungen des Spiritis- 
mus“. Es scheint, dass hier eine wunderliche Unklarheit vorliegt. Herr Wundt 
selbst nämlich blickt mit unendlicher Verachtung auf Alles herab, was Occul- 
tismus und Spiritismus heisst, zugleich aber giebt er Herm du Prel zu, dass schon 
die historische Entwickelung des Hypnotismus auf die Gesammtheit der übrigen 
Geheimwissenschaften hinweise, dass Hypnotismus und Oceultismus nahe mit einander 
verbunden seien, ja, dass es einer psychologischen Gesellschaft schwerlich gelingen 
könne, beide Gebiete von einander zu trennen. Welche „Entschuldigung“ Herr 
Wundt unter solchen Umständen für seine eigene Abhandlung beibringen kann, ist 
nicht ersichtlich. Vor allen Dingen jedoch bleibt unbegreiflich, wie die Stellung 
der „Gesellschaft für psychologische Forschung“ in diesen Punkte so arg missverstanden 
werden konnte. Herr Wundt geht von einem programmatischen Vortrage aus, den 
der Ref. vor länger als drei Jahren in München gehalten und daun in der „Allg. 
Zeitung“ veröffentlicht hatte. Da steht nun gross und breit zu lesen: die sogen. 
Telepathie führe in Wirklichkeit auf ein Gesetz der Assoziationskonkordanz, eine 
Perzeption mittels des Tastsinnes, eine besondere Erinnerungstäuschung und zu 
Intersuchungen über die Natur der Halluzination; die sog. mediumistischen That- 
sachen des automatischen Schreibens, inspirirten Redens und Krystallsehens seien 
hypnotisch erklärbare Erscheinungen; was endlich die sog. physikalischen Manifesta- 
tionen betreffe, »0 dürfe man gerade als wissenschaftlicher Gegner sich nieht von einer 
Prüfung abhalten lassen, so oft einem solchen Dinge in den Weg treten, „denn 
die wahren Feinde des Spiritismus sind die Männer, welche den Phänomenen 
anf den Grund gehen, nicht die, welche vornehm über Alles die Achseln zucken.“ 
Kann man deutlicher reden als es hier geschehen ist? Nichtsdestoweniger werden 
Hypnotisten und Occultisten von Herrn Wundt durchweg in einen Topf geworfen 
und die Darlegungen eines Herr, der mit den verbündeten Gesellschaften zu 
München und Berlin garnichts zu thun hat, als Inhalt von Schriften der Suggestions- 
psychologen mit behaglicher Ausführlichkeit wiedergegeben. Ueberhaupt ist 
unser Kritiker über die hergehörigen Gesellschaften schlecht unterrichtet. Er 
spricht von Herrm v. Schrenck als von dem „Vorsitzenden der gemässigteren 
der beiden experimental-psychologischen Münchener Vereine“, obwohl Herr v. Schrenck 
weder Vorsitzender ist noch eine der beiden Münchener Gesellschaften den ihnen 
beigelegten Namen führt. Es giebt ferner in Deutschland nur eine „Gesellschaft 
für psychologische Forschung“ und nur eine „Gesellschaft für Experimental-Payeho- 
logie“, die Berliner Abtheilung der Gesammtgeselischaft, die übrigens von ihrem 
Sondernamen seit Jahr und Tag recht selten Gebrauch gemacht hat. 
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Indessen, Ungenauigkeiten in betreff dieser Verhältnisse fallen kaum in's 
Gewicht gegenüber einem sachlich wichtigeren Missverständnisse, dem Herr Wundt 
erlegen ist. Herr Wundt glaubt, dass für die von ihm angegriffene Richtung die 
ganze Psychologie mit dem Hypnotisınus zusammenfällt. In vollem Ernst versichert 
er daher: „so wenig es angeht, auf den Traum oder auf die Manie oder auf den 
paralytischen Blödsinn die ganze Psychologie zu gründen, gerade so wenig kann 
der Hypnotismus diesem Zweck dienen“. Sicherlich nicht. Man könnte einen statt- 
lichen Band mit Citaten aus Forel, Moll, Münsterberg, Schmidkunz u. s. w. füllen, um die 
Uebereinstimmung dieser Männer mit Wundt hierüber nachzuweisen. Aber ich begnüge 
mich damit, zwei Sätze aus dem bereits angezogenen Aufruf in Erinnerung zu bringen. 
Es ist dort davon die Rede, dass aus bestimmten sozialen und praktischen Rück- 
sichten die psychologischen Gesellschaften *) sich augenblicklich auf den Hypnotismus 
und die verwandten (iebiete konzentrirt haben, dass jedoch eine psychologische 
(iesellschaft im eigentlichen Wortlaut auch nach vielen anderen Richtungen hin thätig 
sein müsste: „sie würde statistische Erhebungen aller Art veranstalten, historische 
Studien treiben, ethnologische Reisen ausrüsten, physiopsychologische Untersuchungen 
unterstützen, Forschungen auf pathologischem und kriminellem Gebiete fördern, sie 
würde Aerzte und Philosophen, Historiker und Aesthetiker, Juristen und Ethnologen 
zur Mitarbeit heranziehen.“ Zum Schlusse heisst es dann von den bestehenden Gesell- 
schaften: „ohne Missverständnisse befürchten zu müssen, werden sie einer stillen, 
segensreichen Thätigkeit leben, bis sie endlich, endlich in jenen Rahmen hineinwachsen, 
der die gesammte Psychologie umschliesst und ihnen eigentlich erst die Berechtigung 
zu jenen stolzen Namen verleiht, dessen zukunftsfroher Klang ein helles Echo 
wecken möge.“ 

Warun hat Herr Wundt diese und unzählige andere Sätze ähnlichen Inhalts 
nicht berücksichtigt? Warun — aber es ist überflüssig im Einzelnen zu zeigen, 
dass der Verf. in einer groben und durchschnittlichen Art kritisirt und manchmal 
gegen Feinde zu Felde zieht, die garnicht existiren. 

Der erste Haupttheil der Abhandlung beschreibt im Anschluss an die geläufige 
Litteratur die Erscheinungen der Hypnose. Auffallend ist die Behauptung: ein ge- 
wisser Grad von Analgesie der Haut scheine der regelmässige Begleiter der Hyp- 
nose zu sein, auffallend deshalb, weil davon den Praktikern nichts bekannt ist. — 
Der zweite, wiehtigere Haupttheil erörtert die Physiologie und Psychologie der Hyp- 
nose und Suggestion. Die bisher aufgestellten physiologischen Theorien werden mit 
Recht als unzureichend zurückgewiesen. Treffend bezeichnet Herr Wundt es als 
eine „Umkehrung des Thatbestandes, wenn man die Grunderscheinungen der Hypnose, 
ohne auch nur eine psychologische Verknüpfung derselben versucht zu haben, auf 
irgend eine Hypothese über den Mechanismus der hypnotischen Einwirkungen zurück- 
führt.“ Was die psychologischen Interpretationsversuche anbetrifft, so theilt sie Herr 
Wundt ein in solche, die von den hekannten Seelenthatsachen ausgehen und dann 
die eigenthümlichen Abweichungen in der Hypnose zu erklären streben, und andere, 
die den umgekehrten Weg einschlagen. Dass jene den letzten vorzuziehen sind, 
wird gewiss allseitir gem zugexeben werden; es fragt sich nur, wann dieser und 

*) Ihre vornehmste Vertreterin in Deutschland, die „G. f. ps. F.*, hat sich mit absicht- 


licher Zurückhaltung einen bescheideneren Namen als den der „Psychologischen Gesellschaft" 
beigelegt. 
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wann jener Weg tliatsächlich betreten worden ist. So bin ich z. B. der Ansicht, 
dass die mit dem Schlagworte „Doppelbewusstsein®“ gekennzeichnete Annahme ent- 
schieden zu der ersten Art psychologischer Theorien gehört, während Herr Wundt 
das Gegentheil behauptet. Der (iedankengang im „Doppel-Ich“ heginnt mit Vor- 
gängen des gewöhnlichen Lebens, um von ihnen aus den hypnotischen Zustand ver- 
ständlicher zu machen, die ergänzende Abhandlung über „experimentelle Patho- 
psychologie“ hebt: denselben (Gesichtspunkt zu wiederholten Malen hervor. Wer hat 
jemals gewähnt, dass mit der Einführung des blossen Namens ohne weiteres das 
Problem gelöst sei, dass je ein Ober- und Unterbewusstsein in der Seele wie geolo- 
gische Schichten übereinander gelagert seien, dass es schliesslich ein unbewusstes 
Bewusstsein gebe? Allein die Doppel-Ich-Auffassung hätte natürlich ihre Rolle aus- 
gespielt und als fördernder Irrthum ihre Schuldigkeit. gethan, sobald sie durch eine 
besser begründete Anschanung ersetzt werden könnte. Ansätze hierzu finden sich 
vielleicht in den von unserer Gesellschaft‘ veröffentlichten Schriften Bentivegnis und 
Münsterbergs. 

WundtsDarlegungen beginnen mit dem Berichte eines eigenen Erlebnisses spontaner 
Sommnambulie. Die Mittheilung ist dankenswerth, obwohl die Beschreibung des Bewusst- 
seinszustandes keine nenen Züge bietet. Dann folgt eine Kritik der ühermässigen Aus- 
dehnung des Begriffes Suggestion, die in der Bestimmung gipfelt: Suggestion ist 
Assoziation mit gleichzeitiger Verengerung der Bewusstseins auf die durch die 
Assoziation angeregten Vorstellungen. Das Problem der Suggestion wird nach 
Münsterbergs Vorgang nicht in der Frage gesehen: wie entstehen die eingegebenen 
Vorstellungen? sondern in der andern: wie entsteht die Einengung des Bewusstseins, 
die den eingegebenen Vorstellungen ihre alleinherrschende Macht verleiht? Die 
Beantwortung der Frage mündet in ein Prinzip der funetionellen Ansgleichung, das 
also lautet: Wenn sich ein grüsserer Theil des Centralorgans in Folge hemmender 
Einwirkungen in einem Zustande functioneller Latenz befindet, so ist die Erregbar- 
keit des funetionirenden Restes für die ihm zufliessenden Reize gesteigert. Voraus- 
sichtlich wird diese Steigerung um so grüsser sein, je weniger durch vorausgegangene 
Erschöpfung die im Allgemeinen im Centralorgan vorhandenen latenten Kräfte ver- 
braucht wurden. Als physiologische Grundlage dieses Gesetzes soll eine doppelte 
Wechselwirkung, eine neurodynamische und eine vasoimoforische, angenommen werden 
können. Der Theil nun des Gentralorgans, dessen Funktionen in der Hypnose ge- 
hemmt sind, ist das Apperceptionscentrum, Damit sind wir glücklich in die fröh- 
lichste Hypothesenbildung gelangt, denn das „Apperceptionscentrum“ ist ein Schein- 
wesen, das im Gechime nirgends existirt. Eine Besprechung der weiteren physiolo- 
gischen Auseinandersetzungen des Herrn Verf. darf daher wohl unterbleiben; doch 
sei auf die lesenswerthen Abschnitte über neurodynamische und vasomotorische Com- 
pensation ausdrücklich hingewiesen. 

Die Vorgänge auf der psychischen Innenseite werden zunächst auf eine „Ein- 
engung des Bewusstseins“ zurückgeführt, Man achte wohl darauf, dass dieser Aus- 
druck ein Bild, Keine Erklärung enthält. In dem eingeengten Bewusstsein fehlen, wie 
schon Herr v. Bentivewmi hervorgelioben hat, Willkür und aktive Anfmerksankeit, und 
es unterscheidet sich auch noch in anderen V’unkten von dem unbeschränkten Bewnsst- 
sein. Erwacht Jemand aus tiefer Hypnose, so verändert sich „plötzlich die gesammte 
Lage des Bewusstseis, sein Vorstellungsinhalt wie seine Gefübls- und Willens- 
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dispositionen.“ Aus der Veränderung der Bewnsstseinslage erklären sich auch die 
posthypnotischen Suggestionen. Ein bei tiefer Hypnose ertheilter Befehl wird während 
des Wachens vergessen, tritt aber wieder in Erinnerung, „subald der sonstige Be- 
wusstseinszustand ein ähnlicher geworden, also in erneuter Hypnose oder im Traum.“ 
„Auch von dem suggerirtem Befehl wird man demnach nicht annehmen können, dass 
er absolut unbewusst sei, sondern er wird durch die vorhandene Assoziationshülfe 
erweckt, aber er bleibt als Vorstellung dunkel, *) und nur die Vorstellungen der 
auszuführenden Handlung oder des wahrzunehmenden Gegenstandes erheben sich zu 
klarem Bewusstsein, * — Zwischen der mit diesen Sätzen hinreichend charakterisir- 
ten Anschauung und der Lehre vnm Doppelbewusstsein vermag der Ref. einen durch- 
ereifenden Unterschied nicht zu erkennen. Die terminologischen Verschiedenheiten 
treffen den Kern der Sache keineswegs, sondern nur die Rechenpfennige, mit denen 
die Kunstsprache hantirt: wenn man von eingeengtem Bewusstsein statt von Ober- 
bewusstsein spricht, so heisst das, eine Kinderklapper mit der anderen vertauschen. 
Pass indessen mit den Ausdrücken allein nichts gethan ist, glaubt Ref. in Ueberein- 
stimmung mit Herm Wundt. bereits früher mehrfach dargelegt zu haben. 

Der nächste Abschnitt bespricht die „Suggestion als experimentelle Methode“. 
Da die für das experimentelle Verfahren charakteristischen Metlioden der Elimination 
der Bedingungen und der Gradation der Erscheinungen bei hypnotistischen Versuchen 
nicht anzuwenden sind und die nothwendige Unterlage der Selbstbeobachtung bei 
ihnen fehlt, da endlich die FErgehnisse bisher geringfügig und Verworren gewesen 
sind, so verdient nach Wundts Meinung die Suggestion nicht den Namen einer 
experimentellen Methode, Man gelit wohl nicht fehl, wenn man in diesen Sätzen 
die Veranlassung und den Kern des ganzen Artikels erblickt. Herr Wundt bat vor 
langen Jahren den Begriff einer physiologischen Psychologie aufgestellt und mit dem- 
jenigen der experimentellen Psychologie identificirt: er fühlt sich daher jetzt ver- 
pflichtet, jede anderweitige Benutzung des letzten Namens als Missbrauch zu ächten. 
Es ist jedoch eine brüchige Logik, mit der er operirt. Ich habe bereits in anderem 
Zusammenhange aufzuzeigen versucht, welche Unklarheiten die Vorstellung der 
physiologischen Psychologie enthält und wie wenig es angeht, einen jedenfalls nach 
inhaltlichen Merkmalen abzugrenzenden Theil der Gesammtpsychologie mit einer 
psyehologischen Methode in Deckung zu bringen. Die Methode kann zweifellos 
auch in anderen Zweigen der Psychologie angewendet werden Ob man die Versuche 
an hypnotisirten Personen der experimentellen Verfahrungsweise zurechnen darf, wird 
hauptsächlich wohl davon abhängen, wie man den Begriff des Experimentes versteht. 
Der Herr Verf. scheint ihn mir zu eng zu fassen. Die experimentelle Methode macht 
es sich m. E. ganz allgemein zur Aufgabe, den Kreis des Gegebenen dadurch zu 
erweitern, dass sie künstlich gewisse Bedingungen wandelt und die abweichende 
Wirkung beobachtet: sie registrirt nicht bloss, was die Natur uns gerade bietet, 
sondern sie greift selbstständig ein. Schon der einfachste Versuch mit sich oder 
irgend einem Andern gehört ihr an. 

Man kann nun — ich muss früher Gemnetes wiederholen, um ein Missverständ- 
niss Wundts zu verbessern — zwei Unterarten innerhalb der experimentellen 


* Die dunkle, jedoch nicht unbewusste Vorstellung heisst eben in der anderen Aus- 
drucksweise „unterbewusst,“ 
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Methode unterscheiden. Erstens die rein experimentelle. Sie beschränkt sich auf 
die planmässige Abänderung der Bedingungen, unter denen ein psychischer Akt 
sich vollzieht, indem sie beispielsweise einen und denselben Schmerz zu Zeiten der 
"Ermüdung, Erregtheit u, s. w. hervorruft und seine Abhängigkeit von den genannten 
und anderen Faktoren feststellt. Ihre Grenze liegt in der Schwierigkeit, einen 
einzelnen Empfindunghkomplex beim Wechsel aller übrigen unverändert fortbestehen 
zu lawsen, oder umgekehrt ein einzelnes Aggregat: aus dem lebendigen Seelenzusammen- 
hang herauszulösen, zu varliren und in die gleiche Umgebung zurückzuversetzen. 
Immerhin vermag sie, z. B. mittels der in der Hypnose gegebenen Dissoziation des 
Bewusstseins, in ähnlicher Weise Versuche einer, ınan möchte sagen seelischen Vivi- 
sektion vorzunehmen, wie sie der Physiologe am lebendigen Körper anstellt. Zweitens 
die numerische Experimentalmethode. Sie fügt zudem reinen Experiment ein 
ursprünglich und nothwendigerweise nicht in ihm liegendens Moment, nämlich die 
zahlenmässige Messung, hinzu, erhebt aber durch diese mathematische Legitimation 
den Versuch zu einem exakt fixirbaren. Die öfters geltend gemachten Bedenken, 
dass es kein festes Mass für paychische Vorgänge (z. B. eine Schmerzeinheit) in 
demselben Sinne gebe, wie das Meter ein Mass für Längen sei, dass man ein etwa 
gefundenes Mass nicht anlegen, und dass man seelische Zuständlichkeiten nicht de- 
poniren könne, um sie später mit andern numerisch zu vergleichen, diese Bedenken 
bezichen sich bloss auf ein Messen des Seelischen am Seelischen. Jedoch unterliegt. 
es keinem Zweifel, dass auch ein Messen innerer Akte an den parallel gehenden 
äusseren Freignissen dem Psychologen erlanbt und werthvoll ist. Ein solches Ver- 
fahren wird wesentlich durch zwei Grundeigenschaften der Seele ermöglicht, nämlich 
durch die eine, dass innere (feschehnisse sich in Bewegungen äussern, und durch die 
andere, dass wir unmittelbar zwischen Gleich und Ungleich unterscheiden. Auf jene 
führen die Reaktionsversuche zurück, auf diese simmtliche Messungen in der Sphäre 
der Sinnesempfindungen. Ergänzend treten seelische Eigenschaften hinzu, welche 
nur einem besonderen Komplex (z. B. dem Gedichtnis) angehören. So oft diese 
Methode nicht bloss geistige Geschehnisse in Zahlen einfängt, sondern misst, darf 
sie den Namen Psychumetrie beanspruchen. 

Ich habe mich selbst abschreiben müssen, um urkundlich zu beweisen, dass es 
nicht „Thatsache“ ist, „Nass ein Vertreter der Hypnotismus-Psychologie für diese 
den Namen der experimentellen, für das ganze (tebiet der nur auf Grundlage einer 
geübten Selbstbeobachtung möglichen experimentellen Methoden aber den Namen der 
numerischen Psychologie vorgeschlagen hat.“ — 

Ueber die praktische Bedeutung des Hypnotismus handelt das vierte und letzte 
Kapitel des Essnis, Herr Wundt anerkennt die therapeutische Verwerthbarkeit der 
Hypnose und verurtheilt mit, Recht die Ueberschätzung der Suggestion als eines 
grossen Hehels des Kulturfortschrittes. Die etwaige praktische Bedeutung für die 
Tsychologie erscheint ihm schon deshalb als hinfällig, weil mit wiederholten Hypno- 
tisirangen eine Gesundheitsschädigung der Versuchsperson verbunden sei. Ich unter- 
lasse es, auf diesen bis zum Ueberdruss diskutirten Punkt hier nochmals einzugehen. 
Aber allerdings kann ich nicht verschweigen, dass, wenn eine Gefahr vorliegen sollte, 
sie bei andersartigen psychologischen Experimenten, z. B. über Nachbilder, auch 
picht fehlr. 


Caswistisches. ı 


Es ist von unserem Standpunkte aus zu bedauern, dass Wilhelm Wundt 
die Gelegenheit einer ersten ausführlichen Mittheilung über den Hypnotismus 
nicht anders benutzt hat. Die Zeit wird ja den natürlichen Fortgang kennen 
lehren. Dies Intermezzo halte ich für ein Schatteuspiel an der Wand. 


Max Dessoir. 


Casuistisches. 


Suggestion und Milchsecretion, 
vorläufige Mittheilung von Dr. J. Grossmann, (Konitz.) 


Vor Kurzem consultirte mich die Verkäuferin Frl Br. aus U. Sie hatte vor 
5 Wochen geboren (I para) und durch 14 Tage ihr Kind selbst genährt, es dann 
aber, weil sie wieder in Stellung gehen wollte, abgesetzt. Als dann nach weiteren 
3 Wochen aus der Stellung nichts wurde, Frl. Br. sich vielmehr genöthigt sah, in's 
elterliche Haus zurückzukehren, wollte sie ihr Kind wieder nähren, doch mittlerweile 
war die Nahrung versiegt, auf der rechten Seite vollkommen, auf der linken nahezu 
vollkommen. Auf ihrer Durchreise nach Hause kam sie zu mir mit der Bitte, bei 
ihr die Milchsecretion wieder herzustellen. 

Von der Erwägung ausgehend, dass im Allgemeinen die Milchseeretion sowohl 
in Bezug auf die Quantität als auch in Bezug auf die chemische Zusammensetzung 
von psychischen Einflüssen sehr abhängig ist, beschloss ich, es mit der hypnotischen 
Suggestion zu versuchen. Bemerken will ich noch, dass die schr exact unternommene 
Untersuchung bei der 20 jährig., ziemlich kräftigen Patientin kein Syptom von Hysterie 
ergab. Patientin war auch sonst völlig gesund, die Brüste gut entwickelt. Aus der 
rechten Mamma konnte selbst auf wiederholten starken Druck nicht eine Spur von 
Milch entleert werden, aus der linken ab und zu ein Tropfen. 

Patientin liess sich leicht und tief hypnotisiren. Suggestion: Starke Blutcongestion 
nach den Brüsten, starke Turgescenz derselben, Ereetion der Mamillae, Einschiessen der 
Milch, spontanes reichliches Austreten derselben. Nach 3 Minuten machte sich auf der 
linken Seite ein ziemlich reichliches spontanes Ausfliessen der Milch bemerkbar, das auf 
Druck sich noch bedeutend vermehrte, Venen sind prall gefüllt. 

Aus der rechten Brust erschien selbst auf starken Druck noch keine Spur von 
Milch, die Suggestion wird daher dringender wiederholt. Nach weiteren 2 Minuten 
erschienen vor der rechten Mamilla mehrere kleine collostrumähnliche Tröpfchen. 
Die Secretion nimmt schnell zu, es laufen schlieslich continuirlich grosse Tropfen 
Milch herab. — II. Sitzung Nachmittags. Patientin erzählt, dass die Milchsecretion 
nicht nachgelassen habe. Ihr Kind hat sie, weil ich es ihr verboten, damit der Versuch 
rein bleibe, nicht angelegt. 2 Hypnosen. Milchsecretion aus der linken Brust ziem- 
lich reichlich, noch mehr ans der rechten, aus der schliesslich bei leichtem Druck die 
Milch im grossen Bogen herausspritzt. Es wird der Pat. nunmehr empfohlen, das Kind 
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anzulegen. Leider musste sie noch am selben Abend weiterreisen. Ich habe zunächst 
nichts wieder von ihr gehört, hoffe aber späterhin bei einer ausführlichen Darlegung 
und Würdigung dieses nach den verschiedensten Richtungen hin so äusserst inter- 
essanten Falles — meines Wissens ist dies der erste Versuch, die versiegte Milch- 
secretion durch Suggestion wieder herzustellen — Genaueres über den weiteren 
Verlauf mittheilen zu können. Beiden Sitzungeu wohnte übrigens Herr College 
y, Skiretzki aus Riga, der, auf einer Studienreise begriffen, an diesen Tage zufällig 
auf Besuch bei mir war, bei. 


Kleine Mittheilungen vermischten Inhalts. 


Society for Psychical research in London. Die Gesellschaft wurde 
begründet im Jahre 1882, Sie hat es sich u. A. zur Aufgabe gemacht, hauptsächlich 
auch dem Studium des Hypnotismns und der Suggestionslehre eine erhöhte Aufmerk- 
samkeit zu schenken. Die Resultate ihrer Forschungen werden in ihren „Proceedings“ 
und ihrem „Journal“, welch letzteres aber nur an die Mitglieder abgegeben wird, 
niedergelegt. Ihre Organisation ist eine ebenso vorzügliche, wie weit verbreitete. 
Sie zählt augenblicklich an Mitgliedern: 7 Ehrenmitglieder, 27 correspondierende 
Mitglieder, 196 Mitglieder, 19 Honorary Associates und 535 Associates. Jetziger 
Praesident ist Herr Prof. Henry Sidgwick (Canıbridge). Nähere Auskunft ertheilt 
der Assistant-Secretary Herr Edward T. Bennet, 19, Buckingham-street, Adelfi; 
London, W. C. 


Redaetionelle Correspondenz. 


Herrn Dr. L. in B. Ihr Wunsch soll baldigst erfüllt werden. Mit dem nächsten 
Hefte beginnt Herr Dr. Albert Moll (Berlin) eine zusammenfassende kritische Ueber- 
sicht der gesammten bisherigen suggestionistischen Litteratur. Coll. Gruss! — 

Herrn Dr. T. in Essen. Für späterhin gern und dankend acceptirt. Coll. Gruss! 

Herm Dr. M. Br. io London. Ihr intressanter Vortrag soll baldmöglichst aus- 
führlich besprochen werden. Fräl, Gruss! 


Die Redaction. 


